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VI« ssnre Veit » Sets L «l» lk itltl«

Mv Wir England schlagen können,

werden wir England schlagen!
Jas Jahr 1941 wird das , Jahr einer großen

" , Europas sein
rreuekundgebung im Sportpalast

O Berlin » 31. Januar.
Am achte» Jahrestage der deutschen Revolu¬

tion sprach Adolf Hitler in einer Großoersamm-
lung in der traditionellen Äundgebungsstätte
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬
partei » im Berliner Sportpalast . Das ganze
deutsche Volk hielt » verbunden mit dem Führer
durch die Aetherwellen des deutschen Rund-
fnnk». in dieser der großen und ernsten Zeit
angemessenen Feierstunde Rückschau auf acht
Jahre weltgeschichtlichen Geschehens. Der 3V.
Januar 1941 war kein Tag der Fahnen und der
rauschenden Feste. Veflaggung und Aus¬
schmückung der Städte und Dörfer war unter-
bliehe ». Die Arbeit für die Rüstung ruhte auch
an diesem Tage nicht, bis aus die eineinhalb
Stunde », in der der Führer zum deutschen
Volke und zu der Welt sprach.

Zur festgesetzten Stunde trifft der Führer
vor dem Sportpalast «in . Tausendfacher ju¬
belnder Heilruf empfängt den Führer , als er
unter den Klängen des Badenweiler Marsches
zusammen mit dem Gauleiter Berlins , Reichs-
Minister Dr . Goebbels , die Versammlungsstätt«
betritt . Der Jubel nimmt kein Ende , bis der
Führer selbst die Hand erhebt , um den Bei¬
fallssturm der Tausende , deren Herzen ihm zu¬
fliegen , zu dämpfen.

Dann nimmt Dr . Goebbels das Wort : „Das
deutsche Volk hat Ihnen , mein Führer , in diesen
acht Jahren alles das , was es an Liebe , an
Gehorsam, an Treue in seinem Herzen trug , zur
Verfügung gestellt . Und Sie haben dafür die
Nation in acht Jahren harter Arbeit und
schweren Kampfes von Sieg zu Sieg und non
Triumph zu Triumph geführt . Was wir da¬
mals gelobten , wollen wir heute erneuern . Wir
wissen , daß schwere Wochen und Monate vor
uns liegen , aber auf dieses Volk , mein Führer,können Sie sich verlassen . (Stürmische Ja -Rufe
antworten dem Gauleiter ) . Wenn die briti¬
schen Plutokraten glauben , Ihnen dieses Volk
nehmen zu können — das haben schon ander«
versucht — und sind daran gescheitert ." Bei
diesen Worten Dr . Goebbels ' erheben sich die
Massen wie ein Mann und tosend hallt es durchden Raum : Nein ! Nein ! Nein ! „ Einen 9. No¬
vember hat es "

, so rief der Berliner Gauleiter
HU") Schluß aus , „nur einmal in der deutschen
Geschichte gegeben und niemals wieder . Die
ganze Nation ist Zeuge dieses Gelöbnisses und
stimmt in dieses Gelöbnis ein !"

Alle Liebe und alles Vertrauen , die das
ganze deutsche Volk für diesen Mann und sein

Mrr SK7 Sender
o Berlin, 31 . Januar

Die Rede des Führers wurde von 667 S<
dein in den folgenden Ländern übernomme
Deutschland , Italien , Holland , Belgien , Frai
reich, Norwegen , Dänemark , Finnland , llngu
Bulgarien , Jugoslawien , Schweiz , Slowal
Argentinien , Uruguay . Vereinigte Staaten v
Nordamerika , Japan.

Außerdem übertrug der deutsche Rundfunnt seinen Sendern und Richtstrahlern die Rern 26 verschiedenen Sprachen , und zw
Aalienisch , Englisch , Griechisch, Serbis

Französisch, Tschechisch , Slowakisch , Ungarns
Rumänisch . Bulgarisch . Slowenisch , Spanis
sL

' rtugresisch, Flämisch , Holländisch , Dänis
schwedisch , Norwegisch , Türkisch, Africaa,
7^ " brsch, Maghrebisch , Irakisch , Hindostani« nd Malaiisch.

Werk besitzen, drückt der Jubel aus , der den
Führer erneut umbrandet , als er an das Red¬
nerpult tritt . Plötzlich ebben die Heilrufe ab,
und es tritt die Still « der Aufmerksamkeit und
der Aufnahmebereitschaft ein , in die des Füh¬
rers Worte erst langsam , dann mit immer
zwingenderer Gewalt , schließlich mit hämmern¬
der Wucht fallen . In seiner Rede entwickelt
der Führer ein großartiges Bild der deutschen
Wiedererhebung im Innern , der machtvollen
Erstarkung nach außen . Als der Führer erklärt,
daß er nicht gekommen sei, um deutsche Inter¬
essen aufzugeben , sondern sie zu vertreten und
bis zum letzten zu verteidigen , und als Adolf
Hitler diesen Schwur für die Zukunft leiden-
ichaftlich wiederholt , da wird Satz für Satz von
tosenden Beifallsstürmen unterstrichen . Sie
werden nur noch an Stärke Lbertroffen , als der
Führer das Thema der stolzen Neuordnung der
Welt behandelt . Sie wachsen zum Orkan , als
er seinen unabdingbaren Entschluß verkündet,

England anzugreifen und zu schlagen , wo immer
es uns « ntgegentrete . lleberwältigt von dem
Bewußtsein der Siegesgewißheit und dem Ge¬
fühl felsenfesten Vertrauens , springen die
Massen von ihren Sitzen aus und bringen dem

ührer Ovationen dar . Als Adolf Hitler seine
ede ausklingen läßt in die Bitte , daß der
errgott dem deutschen Volk im kommenden
ahr weiterhin zur Seite stehen möge , da

kennt die Ergriffenheit und die Begeisterung
der vielen Tausende keine Grenzen mehr . Die
Worte von Reichsminifter Dr . Goebbels , «in
Schwur bedingungsloser Gefolgschaftstreuc,
gehen unter in Heilrufen , Jubel und Begeiste¬
rungsstürmen . Das mit Inbrunst gesungene
Deutschland -Lied , das Horst-Wessel -Lied und
das spontan aufklingende „England "-Lied be¬
schließen diese denkwürdige Kundgebung am
achten Jahrestag der deutschen Revolution.

(Die Rede des Führers veröffentlichen wir
im Innern dieser Ausgabe ) .

BrMrlllh verbunden Im großen Endkamps
Viktor Emanuel und Mussolini zum Sabrestag -er -rutschen Erhebung

O Berlin, 31 . Januar
Aus Anlaß des achten Jahrestages der deut¬

schen Erhebung hat König Viktor Ema¬
nuel das nachstehende Telegramm an den
Führer gerichtet : „Zur achten Wiederkehr des
Jahrestages Ihrer Machtergreifung , der mehr
als j« die ganze germanische Welt um Ihre
Person und um Ihr Werk geschart findet , über¬
mittle ich Ihnen , Führer , meine wärmsten
Glückwünsche zugleich mit meinen Wünschen
für Ihre Person und für die Größe der ver¬
bündeten deutschen Nation ."

Der Führer hat hierauf wie folgt tele¬
graphisch geantwortet : „Euere Majestät danke
ich herzlich für die mir zum achten Jahrestage
der Machtergreifung übersandten freundlichen
Glückwünsche. Mit meinem Dank dafür ver¬
binde ich meine aufrichtigsten Wünsche für die
Zukunft Italiens und das Wohlergehen Euerer
Majestät ."

Der Regierungschef des faschistischen Italiens
Mussolini richtete an den Führer folgendes

Telegramm : „Der achte Jahrestag Ihrer
Machtergreifung findet Italien und Deutsch¬
land brüderlich verbunden in dem großen
revolutionären Endkamps zur Schaffung des
neuen Europa . Mit mir vereinigt sich das
ganze italienische Volk anläßlich der heutigen
Feier in unveränderlicher Treue mit dem un¬
erschütterlichen Vorsatz, bis zum Endsieg
zu kämpfen . Ich sende Ihnen zugleich mit mei¬
nen Glückwünschen meine kameradschaftlichen
Grüße ."

Die Antwort des Führers an Mussolini
hat nachstehenden Wortlaut : „Ich danke Ihnen,
Duce , für das freundliche Telegramm , das Sie
mir zum Jahrestag der deutschen Erhebung
übersandten . Schulter an Schulter mit dem be¬
freundeten und verbündeten italienischen Volk
kämpft das nationalsozialistische Deutschland
in fester Entschlossenheit und in sicherem Be¬
wußtsein des Endsieges weiter für das neue
Europa . In kameradschaftlicher Verbundenheit!
ge^ Adolf Hitler ."

I« Anerkennung besonderer Leistungen
Zahlreiche Kriegsver -lenstkreuze vom Führer verliehen

o Berlin, 31. Januar
Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat aus Anlaß des Jahrestages der
Machtübernahme das Kriegsverdienstkreuz
1. Klasse mit Schwertern verliehen an : General
der Flakartillerie Ru edel, General der
Flakartillerie von Schröder, General der
Flieger von Witzendorf, Generalleutnant
Geib, Generalleutnant Vodeuschatz, Vize¬
admiral Patzig, GeneralleutnantK a st n er«
Kirdorf, Generalleutnant Goß rau, Vize¬
admiral Fänger, Generalleutnant Do erst -
ling, Generalmajor Fri ebner, Mini¬
sterialdirektor beim Oberkommando der Kriegs¬
marine Ben da und Ministerialdirektor im
Reichsministerium für Luftfahrt Fisch.

Ferner hat der Führer dem Reichsarbeits-
führer Konstantin Hier! und dem Reichs¬
statthalter Gauleiter Arthur Greiser in An¬
erkennung ihrer besonderen Verdienste um die
militärische Kriegführung das Kriegsver-
dienstkreuz 1 . Klasse mit Schwertern verliehen.
Außerdem haben innerhalb der Wehrmacht
weitere Verleihungen im Namen des Führers
und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht

durch die Oberbefehlshaber der Wehrmachts¬
teile und dem Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht stattgefunden.

Der Führer verlieh am Donnerstag dem
Reichsorgänisationsleiter Dr . Robert Ley, den
Staatssekretären Dr . Friedrich Walter Land-
fried, Dr . Wilhelm Stuckart und Erich
Neumann, ferner den Gauleitern Joseph
Grohe und Friedrich Karl Florian sowie
den Betriebsführern Dr . h . c. Friedrich Flick,
Dr . ing . h. c . Poegler, Prof . Dr . Krauch,
Koppenberg , Dr . Maybach, Prof . Messer¬
schmitt, Prof . Heinkel , Dr . Dornier,
Ernst Poensgen, Dr . Paul Müller und
Dr . ing . Erich Müller (Essen) in Anerken¬
nung ihrer besonderen Verdienste bei der
Durchführung von Kriegsaufgaben das Kriegs¬
verdienstkreuz 1 . Klasse.

Ferner hat der Führer am Donnerstag einer
Anzahl verdienter Rüstungsar beiter
und anderen in der Kriegswirtschaft tätigen
Männern sowie einer Reihe im wiedergewon¬
nen und besetzten Gebiet tätiger , besonders be¬
währter Beamten das Kriegsverdienstkreuz
2. Klasse verliehen.

kritisiere klotteirstrateKie
Von 8 -V. -6ruppenküdrer Hasse, kremen

T Es war seit den Tagen der Königin
Elisabeth immer ein Grundsatz der englischen
Politik , bei den großen Wasfenentscheidungen
di« Last der Kämpfe auf dem Festlande an¬
dere Völker tragen zu lasten . Diesem Zweck
dienten seine Festlandsbllndnisse , und immer
fand England solche Bundesgenossen . Ohne seine
eigenen Kräfte bei solchen Auseinander >etzungcn
teilen zu müssen, war das Jnselreich dadurch
stets in der Lage , seine gesamten Streitmittel
zur See an den entscheidenden Punkten «in-
letzen zu können . Stützpunkte in aller Welt
gaben diesen den nötigen Rückhalt . Die Auf¬
gabe der Seemacht , bestand in dem Schutz der
englischen Insel gegen Invasion und in
der Sicherung der Seewege. Dieser
Zielsetzung diente in Frieden und Krieg die
britische Flottenstrategie , die Verteilung der
Seestreitkräfte nach Zahl und Art.

Dem Schutz der Insel diente die Heimat-
ftotte , die durch eine ständig bereitgehaltene
Reserveflotte im Bedarfsfälle ohne Zeitverlust
verstärkt werden konnte. Ihre Aufgabe war
der Schutz der Insel , besonders an der Kanal»
kiiste , und die Sperrung aller feindlichen Ver¬
suche , von der Gegenküste her dem britischen
Mutterlande gefährlich zu werden . Dies wurde
durch die Blockade des Gegners bewirkt , dem
damit auch, soweit es in den Kräften der Hei¬
matflotte stand, der Austritt in die Ozeane ver¬
wehrt wurde . Seit Cromwells Zeiten hat Groß¬
britannien diese Strategie nacheinander gegen
Spanien , Holland , Frankreich und zuletzt im
Weltkriege gegen Deutschland mit Erfolg ange¬
wandt . Dabei lag im Weltkriege der Schwer¬
punkt der Schlachtslotte weitab im Norden bei
Scapa Flow , während der Kanal und die Ost¬
küste durch leichte Streitkräfte gedeckt wurden,
denen ältere Panzerschiffe als Rückgrat dienten.

Ebenso wichtig war aber der Schutz der See¬
wege, denn sie find die Lebensadern des bri¬
tischen Weltreiches . Wenn diele Adern zer¬
schnitten wurden , mußte den Besitzungen in
Uebersee und schließlich auch dem Mutterland
die Lebenskraft versiegen . Alle diese Seewege
strahlen von der englischen Insel aus . Ihre
wichtigsten verlaufen in folgenden Richtungen:
Nordatlantik — USA . , Westindien — Panama,
Kapperden — La Plata , Mittelmeer — Indien
— China , Kapstadt — Australien.

Rückhalt ihrer Sicherung sind die Uebersee-
stützpunkte, deren bedeutendste zugleich Flot¬
tenstationen sind. Da der Seeweg nach
Indien der lebenswichtigste ist und durch das
Mittelmeer führt , unterhält England hier die
stärkste Auslandsflotte , deren Kern Schlacht¬
schiffe bilden . Die übrigen Stationen sind je
nach ihrer strategischen Bedeutung mit schweren
oder leichten Kreuzern , daneben mit Flugzeug¬
trägern , Zerstörern und U -Booten , einige auch
mit seegehenden Kanonenbooten besetzt. Allo
diese Streitkräfte üben die ständige Aufsicht
über die Seewege aus , bilden im Kriegsfall«

Eichenlaub für Harlingbauien
O Berlin, 31. Januar

Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat dem Oberstleutnant im Gene¬
ralstab der Luftwaffe , Harlinghausen,
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne»
Kreuzes verliehen und an ihn folgendes Tele¬
gramm gerichtet:

„In dankbarer Würdigung Ihres helden¬
haften Einsatzes im Kampf für die Zukunft un¬
seres Volkes verleihe ich Ihnen als achtem
Offizier der deutschen Wehrmacht das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Adolf Hitler ."



MißgMler ReilitvaschimgsversuO -er Briten
Unverschämte Lüge Balsours über den Beginn der nächtlichen Bombenangriffe

8en Rückhalt für den Eeleitdienst oder Lden
ihn in besonderen Fällen auch selbst aus . Solche
Flottenstationen sind : Kanada und Westindien,
Südafrika , Indien , China , Neuseeland , Austra¬
lien . Die westindische Station dürste inzwi¬
schen praktisch an die USA übergegangen sein.
Auch die Chinastation Hongkong ist nach Zei-
tungsmeldungen so gut wie aufgehoben , ihre
Streitmittel sind in Singapore konzentriert . Der
britische Polyp zieht in seiner Bedrängnis die¬
sen und jenen Fangarm bereits ein.

Bevor die friedensmäßige Aufgliederung der
englischen Seestreitkräfte auf Heimat und Aus¬
land näher betrachtet wird , verlohnt sich ein
Ileberblick über die Verteilung der britischen
Handelsschiffe auf die einzelnen Seewege
nach einem bestimmten Stichtage in der Zeit
vor dem Auqbruch des jetzigen Krieges . Nach
dieser Erhebung wurden die Hauptseewege wie
folgt befahren : Westeuropa 10 Prozent , Mittel¬
meer 10, Afrika 5, Indien 21 , China 10 , Au¬
stralien 13 , Westküste Amerika 5, Ostküste Nord¬
amerika 10, Ostküste Südamerika 11 Prozent.
Auf dem Seewege England — Mittelmeer —
Indien — China , der großen Ostroute, la¬
gen also allein 11 Prozent des britischen Schiffs¬
verkehrs . Sie ist die große Schlagader des
Weltreiches , ihr Schutz deshalb von entscheiden¬
der Bedeutung.

Diesem Verkehrsnetz war die friedensmäßige
Flottenverteilung angepaßt , wie sich aus der
nachstehenden Aufstellung ergibt . Danach ge¬
hörten zur Heimatflotte einschließlich der
Reserveslotte : 11 Schlachtschiffe , 22 Kreuzer,
1 Flugzeugträger , 110 Zerstörer , 30 U -Boote.
Die M l t te l m e e r slotte bestand aus fünf
Schlachtschiffen , neun Kreuzern , einem Träger,
dreißig Zerstörern und acht U -Booten . Auf der
Chinastation in Singapore und Hongkong
waren sechs Kreuzer , ein Träger , zehn Zerstörer
und fünfzehn U -Boote stationiert , dazu in In¬
dien drei weitere Kreuzer . 2n Kanada und
Westindien standen fünf Kreuzer und zwei Zer¬
störer , zwei weitere an der Westküste von Ka¬
nada . In den Stützpunkten auf Australien —
Neuseeland lagen sechs Kreuzer , « in Träger und
fünf Zerstörer , in Kapstadt zwei weitere Zer¬
störer . Die Schlagader des Empire war dem¬
nach , ungerechnet die Heimatflotte , allein durch
fünf Schlachtschiffe , achtzehn Kreuzer , zwei Trä¬
ger , vierzig Zerstörer und 23 U -Boote gesichert.
Das ist etwa ein Drittel der Gesamtstärke , da¬
von die Hauptmacht im Mittelmeer , gestützt auf
Gibraltar , Malta , Suez und Zypern.

Der bisherige Verlauf des Krieges hat die
britische Flottenstrategie zu einschneidenden
Aenderungen gezwungen . Der Verlust der
gesamten Ecgenküste vom Nordkap bis zu den
Pyrenäen in Verbindung mit der Einwirkung
der U -Boote und Luftflotte hat die Heimat¬
flotte aus ihrer jahrhundertelangen strategischen
Position verdrängt . 2m Besitz der norwegischen
und französischen Küste steht Eroßdeutschland der
Weg zu den Ozeanen und damit der Zugriff
auf die großen Straßen des Weltverkehrs offen.
Die englische Schlachtflotte hat es bisher nicht
gewagt , sich in den nordeuropäischen Rand¬
meeren zu zeigen . Sie scheut das Wagnis einer
Auseinandersetzung mit den deutschen Kampf¬
mitteln zur See.

Gänzlich verändert haben sich die Dinge im
Mittclmeer seit dem Ausfall des französischen
Bundcsgenosseü und seiner Flotte , aber auch
durch den Kriegseintritt Italiens . Die faschi¬
stische Flotte ist modern und kampfkräftig , die
Lustwaffe beherrscht den gesamten Raum des
südeuropäischen Randmeeres . Aber hier kann
England nicht die bisher bei seiner Heimat¬
flotte beobachtete Zurückhaltung üben . Hier
m u ß es seine Streitkräfte einfetzen , wenn es
das Mittelmeer nicht ganz preisgeben will . Das
aber kann es nicht , wenn es nicht die Schlag¬
ader des Weltreiches und damit letzten Endes
sich selbst von vornherein aufgebcn will . So
muß es kämpfen . Gibraltar und Malta sind in
ihrem seit Jahrhunderten gültig gewesenen
Wert bereits fragwürdig geworden . Großbri¬
tannien ist offensichtlich in den östlichen Teil
des Mittelmceres zurückgedrängt und erleidet
hier von Tag zu Tag neue und schwere Verluste
an seinen Seestreitkräften.

Mit der Kraft der Verzweiflung verteidigt
es die Stellung am Suezkanal, das „ Ge¬
nick des Empires "

, wie Bismarck diesen ver¬
wundbarsten Punkt der britischen Schlagader
einmal genannt hat . Hierher hat es seine
Hilfstruppen aus Uebcrsee herangezogen , und
von dort aus unternimmt es verzweifelte Vor¬
stöße gegen die italienischen Positionen in Nord-
und Ostafrika . Aber es ist heute schon nicht
mehr in der Lage , den Nachschub für seine
Orientarmee über Gibraltar durchs Mittelmeer
heranzubringen , sondern muß den viermal
so langen Weg um Südafrika für die Trans¬
porte aus dem Atlantik nach Suez benutzen.
Wie lange noch? Die Antwort darauf werden
die verbündeten deutsch - italienischen Waffen
geben , wenn die Stunde dafür gekommen ist.
Die Politik des Führers und die Siege der
deutschen Waffen haben 1030/10 die Voraus¬
setzungen dafür geschaffen . Deutschlands Sturm¬
ausgangsstellung ist unangreifbar gewor¬
den . Die englische Insel steht vor der Ab¬
schnürung von ihren Lebensadern . Ihre Ver¬
suche, sich am „ Genick" des Suezkanals Luft zu
verschaffen , werden bereits überschattet von dem
würgenden Druck, der von der See und aus der
Luft über der englischen Insel liegt . Die ent¬
scheidende Frage , die heute die Gemüter der
britischen Plutokraten bewegt , lautet nicht
mehr : Können wir noch den Weg durch das
Mittelmeer freihalten ? — sondern : Wann führt
Deutschland den tödlichen Schlag gegen das
Haupt des britischen Reichskörpers ? Der
Führer gab bereits die Antwort : Beruhigt
euch , er kommt!

Gebiet Schlesien geteilt
O Berlin, 31 . Januar

Im Rahmen der Angleichung an die Hoheits¬
bereiche der NSDAP , hat Reichsjugendführer
Axmann nunmehr auch die Teilung des bis¬
herigen Gebietes Schlesien der HI . bestimmt.
Nach der vom Führer verfügten Teilung des
Gaues Schlesien tragen die neu geschakfencn
Gebiete die Bezeichnung Gebiet Ober¬
schlesien flOs mit dem Sitz in Katto-
witz und Gebiet Niederschlesien fl)
mit dem Sitz in Breslau.

O Berlin, 31. Januar.
Von zuständiger Seite wird mitgeieilt : Der

britische Unterstaatssekretiir Balfour hat in
der letzten Unterhaussitzung aus Anfrage be¬
hauptet , daß die deutsche Luftwaffe als erste
damit begonnen habe , in nächtlichen Angriffen
Bomben aus Städte zu werfen . Diese Darstel¬
lung ist unwahr.

Im Kampfe zwischen Großbritannien und
Deutschland wurden die ersten Bomben aus
ländliche Siedlungen durch die britische Luft¬
waffe in der Nacht zum 12. Januar 1010 , und
zwar auf die Stadt Westerland auf Sylt
geworfen . Die erste deutsche Bombe auf bri¬
tisches Gebiet fiel am 16. März 1010. Sie
wurde bei einem Angriff auf britische Kriegs¬
schiffe, die bei den Orkney - Inseln lagen , auf
eine am Kampfe beteiligte Flakbatterie ge¬
worfen , die dadurch auch zum Schweigen ge¬
bracht wurde . Darauf erfolgte in der Nacht
zum 20 . März ein größerer britischer Angriff
auf die Insel Sylt , der vom britischen Iniorma-
tionsministerium öffentlich als Vergeltungs¬
angriff für die deutschen Angriffe auf britische
Stutzpunkte auf den Orkneys bezeichnet wurde.
In demselben Kommunique wurde ebenfalls ge¬
sagt , daß das Angriffsziel ein Flughafen ge¬
wesen sei, von dem aus die deutsche Luftwaffe
gegen „unsere Seestreitkräfte und unsere rmn-
dclsschiffahrt " operierte . Schaden wurde jedoch
nur an zivilen Objekten angerichtet , wie seiner¬
zeit auch von der Auslandspresse bezeugt wuroe,
die Gelegenheit erhalten hatte , die Wirkung
des Angriffes zu untersuchen.

Am 21. April 1010 erfolgten wiederum An¬
griffe auf offene deutsche Städte ohne jede mili¬
tärische Bedeutung , und der Bericht des deut¬
schen Oberkommandos der Wehrmacht stellte am
26. April mit allem Nachdruck fest : „Bei dem
bereits gemeldeten Einflug britischer Flug¬
zeuge auf die Insel Sylt wurde der Badeort
mit mehreren Bomben belegt und mehrere
Häuser beschädigt . Auch am Rande der kleinen
Stadt Heide in Schleswig -Holstein warfen
britische Flugzeuge in der Nacht zum 21. April
mehrere Bomben ab , obwohl sich weder in Heide
noch in seiner weiteren Umgebung irgendwelche
militärischen Ziele befinden . Der Feind hat
damit den Luftkrieg gegen unverteidigte Orte
ohne militärische Bedeutung eröffnet ."

o Berlin, 80. Januar
Da » Oberkommando der Wehrmacht gab

Donnerstag bekannt:
Bei bewaffneter Aufklärung über den briti¬

schen Inseln griff die Luftwaffe Industrieanla¬
gen an der Ostküste Mittelenglands sowie im
Süd osten Englands an.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß mili¬
tärische Ziele in Südostengland.

Stärker « Kampfflicgerorrbände bekämpften
in der Nacht zum 30. Januar kriegswichtige

Nach diesem Auftakt folgte im Sommer
1010 eine ganze Reihe englischer Bomben¬
angriffe auf offene deutsche Städte und Sied¬
lungen . Britische Flugzeuge drangen in der
darauffolgenden Zeit sogar an die Peripherie
Berlins vor und bewarfen ein Villenviertel
mit Bomben . In der Nacht zum 1 . August
wurden in das Zentrum Hannovers, weit¬
ab von jeder

'
militärischen Anlage , wahllos

Bomben geworfen . In der Nacht : zum 6. August'
wurden 311 Bomben allein auf das Stadt¬
gebiet Hamburgs geworfen , und in der
Nacht zum 12. August erfolgte dann der über¬
aus heimtückische Angriff mit Phosphorbrand¬
plättchen auf weite Gebiete Nordwestdeutsch¬
lands , der Getreideernte , bäuerlichen Anwesen
und Waldgebieten galt.

In seiner denkwürdigen Friedensrede vom
18. Juli vorigen Jahres erließ der Führer aus
diese Herausforderung hin die folgende War¬
nung an England : Minister Churchill hat es
soeben wieder erklärb , daß er den Krieg will.
Er hat nun vor etwa sechs Wochen mit dem
Krieg in dem Raum begonnen , in dem er an¬
scheinend glaubt , wohl besonders stark zu sein,
nämlich dem Luftkrieg gegen die Zivilbevölke¬
rung , allerdings unter dem vorgeschobenen
Motto gegen sogenannte kriegswichtige Einrich¬
tungen . Diese Einrichtungen sind seit Freiburg
offene Städte , Marktflecken und Bauerndörfer,
Wohnhäuser , Lazarette , Schulen , Kindergärten
und was sonst noch alles getroffen wird . Ich
habe bisher daraus kaum antworten lassen.
Aber das soll nun nicht bedeuten , daß dies die
einzige Antwort ist und bleiben wird ."

Erst als die britischen Machthaber das Frie¬
densangebot des Führers zurückwiesen und in
ihrer unseligen Verblendung den Bomben¬
krieg gegen die Zivilbevölkerung
planmäßig sortsetzten, erfolgte der
deutsche Eegenschlag.

Diese Tatsachen sind unangreifbare Beweise,
sind historisch « Dokument « dafür , daß der Füh¬
rer sich erst nach zahllosen britischen Heraus¬
forderungen entschlossen hat , den Luftkrieg mit
aller Schärfe zu führen.

Die Erklärungen des Unterstaatssekretärs
Balfour im britischen Unterhaus entspringen
dem schlechten Gewissen der englischen Macht¬
haber , die Schuld an den von ihnen heraufbe-

Ziele um London mit Spreng - und Brand¬
bomben.

Der Feind warf in der gleichen Nacht im
nordwe ft deutschen Küstengebiet an
zwei Orten Bomben , die ausschließlich Wohn¬
viertel. darunter ein Arbeitslager,
trafen . Mehrere Zivilpersonen wurden getötet
oder verletzt . Der ungerichtete Sachschaden ist
unerheblich.

Das im gestrigen Wehrmachtbericht als ver¬
mißt gemeldete deutsche Kampfflugzeug ist in¬
zwischen zurückgekehrt.

schworenen Unglück Deutschland in die Sch»hß
zu schieben . Es wird ihnen aber nicht gelinge »,
sich vor der Geschichte von der furchtbaren Blut¬
schuld reinzuwaschen , die sie mit dem gewisse»,
los begonnenen Luftkrieg gegen die Zivilbe-
völkerung auf sich geladen haben.

Gipfel moralischer Verkommenheit
O Neuyork, 31. Januar

„Neuyork Herald Tribüne " veröffentlicht
einen Erlaß des englischen Ministers für I » ,
nere Sicherheit , der wahrhaft bezeichnend ist
für die moralische Verkommenheit der pluto,
kratischen Oberschicht in England . Auf Grund
dieser Anordnung ist es „Zivilpersonen " ab so¬
fort untersagt , öffentliche Luftschutzkeller zu be¬
sichtigen . Das Verbot , so schreibt die amerika-
nische Zeitung hierzu , und macht jeden weiteren
Kommentar überflüssig , sei erlassen worden , weis
die Besuche von „Nachtfaltern der menschliche»
Gesellschaft " mit männlicher Begleitung aus
Londons Nachtlokalen sich häuften , die es als
„ Sport " erachteten , nach durchzechter Nacht jene
Unglücklichen zu „besichtigen "

, die einige Stun.
den Schlaf suchten , um für ihr kommendes Tage¬
werk gerüstet zu sein.

Großes Kühlschiff auf Strand gesetzt
O Neuyork, 31. Januar

Associated Preß zufolge meldet das Neu»
Yorker „Marine -Register ", daß der britische
Frachter „Shekatika" s8188 BRT .) in der
Nähe der irischen Küste torpediert wurde und
gesunken sei. Ferner erhielt das britische Kühl¬
schiff „ Beacon Erange" slü 118 BRT .j.
das eine Fleischfracht an Bord hatte , nach der.
selben Quelle zwei Treffer , die das Hinter,
schiff in Brand setzten. Die Mannschaft mußte
das Schiff an der englischen Küste aus Strand
setzen. Das Feuer konnte erst nach sechs Tage»
gelöscht werden.

Kämpfend in das neunte Fahr
O Berlin, 31. Januar

Die SA . gedachte gestern in einer Feier¬
stunde de» achten Jahrestage » der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismus . Männer
der SA . - Standarte 1 „Hans Eberhard Mai«
kowsky " und des III . Bataillons eines Infan¬
terie - Regiments (SA . Standarte „Feldherrm
halle ") sowie der M »sikzug der Berliner S ><
unter Oberführer Fuhsel ließen in Märsche»
und Liedern den harten , opseroollr » Kamps der
SA . um die Macht wieder lebendig werden , der
mit dem Siegeszug durch das Brandenburger
Tor sein « Krönung fand . ^

Den Höhepunkt der Feier bildete ein Ap¬
pell des Stabschefs an die SA ., in dent
er ausführte : Kämpfend treten wir heute i» "4
das neunte Jahr der nationalsozialistischen Re- "

volution . Der Glaube an die Idee , die Treu«
zum Führer , die bedingungslose Opferbereit-
schaft krönten einst unseren Kampf mit dem
Marsch durch das Brandenburger Tor . Heute
steht ihr in den Reihen der Wehrmacht und an
allen Fronten mit dem gesamten deutschen Volk
im Kampf um di « äußere Freiheit . Mit dem
gleichen Glauben , der gleichen Treue und der
gleichen Opferbereitschaft werden wir unser«
Fahnen zum Siege führen . Ein Gebet auf de»
Lippen : Es lebe der Führer ! Er leb«
Deutschland!

Abschied von Graf Sfaky
O Budapest, 31. Januar.

Das Staatsbegräbnis für den verstorbenen
ungarischen Außenminister Graf Csaky ver¬
einte die trauernde ungarische Nation noch
einmal im Geiste an der Bahre ihres großen
Toten . Der große Kuppelsaal des Parlaments,
in dem die Einsegnung stattsand , hatte Trauer¬
schmuck angelegt . Punkt 10 Uhr fährt der
Wagen des Reichsoerwesers vor der großen
Freitreppe des Hauptportals des Parlaments
vor . Unter den Klängen eines Chorals hält der
Fürstprimas von Ungarn , Kardinal Seredy,
mit großem kirchlichen Gefolge seinen Einzug.

Nach der Einsegnung des Sarges ergreift
Ministerpräsident Teleki das Wort zu einer
Trauerrede . 2n bewegten Worten schildert er
den kurzen , für die ungarische Nation !«
segensreichen Lebenslauf des großen Toten-

Unter den weihevollen Klängen des Trauer¬
marsches aus Richard Wagners „Götterdäm¬
merung " formiert sich der endlose Trauerzug.
Er geht in langsamer Fahrt durch die Haupt¬
stadt bis zum Zentralsriedhof . Am Friedhofs«
eingang wird der Sarg erwartet von den An¬
gehörigen des Verstorbenen und der Geistlich¬
keit , die ihn bis zum Ehrengrabe geleitet , wo
Graf Stephan Csaky zu seiner letzten Ruh«
bestattet wird.

Aarmn unbedingt entschlossen
o Tokio, 31. Januar.

Der japanische Außenminister Matsuoka er¬
klärte vor dem Reichsiag , er habe die Hoffnung
noch nicht aufgegeben , daß die Vereinigten
Staaten Japans Lage Verständnis entgegen¬
bringen würden . Er habe deshalb Admiral
Nomura als Botschafter nach Washington
geschickt, um ein schweres Amt zu übernehmen.
Nomura werde versuchen , Roosevelt und Hu»
nahezulegen , daß das Schicksal der Menschheit
auf dem Spiel stehe, und nicht allein das
Schichal Amerikas und Japans . Gleichzeitig
müßten die Amerikaner auch wissen , daß Japan,
unbedingt entschlossen sei, seine natio¬
nalen Ziele durchzufllhren . Diese ueberzeuguNg
sollten die Vereinigten Staaien schon gewonnen
haben.

Australische
" V '

Stallenlscher Erfolg an -er oftafrikanlfchen Rordsront
O R o m , 30. Januar

Der italienische Wehrmachtbericht vom Don¬
nerstag hat folgenden Wortlaut : Das Haupt¬
quartier der Wehrmacht gibt bekannt:

An der griechischen Front verhinderte
das schlechte Wetter Kampfhandlungen . Bei
großen Potrouillenunternehmen wurden Gefan¬
gene und Waffen eingebracht.

In der Eyrenaika lebhafte Tätigkeit der
Artillerie sowie der Spähtrupps und kleinerer
schneller Einheiten , die von unserer Luftwaffe
aktiv unterstützt wurden.

O Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht übermittelte dem Kommandeur des
Infanterie -Regiments „ Eroßdeutschland "

, Oberst
von Stockhausen, aus Anlaß seines fünf¬
zigsten Geburtstages telegraphisch seine herzlich¬
sten Glückwünsche.

O Der Führer hat S . M . dem König der
Vulgaren zum Geburtstag drahtlich seine
Glückwünsche übermittelt.

O Reichsminister Dr . Goebbels sprach
auf einem Truppenübungsplatz vor einem grö¬
ßeren Kreis von Kommandeuren und Kompanie¬
chefs der Panzertruppe . Dr . Eoebels legte den
Offizieren die großen Aufgaben der politischen
Kriegführung dar.

O Der Chef der Ordnungspolizei , General
Daluege, ernannte in einer würdigen Feier¬
stunde aus Anlaß des 30. Januar hundert Ober¬
junker der Ordnungspoltzei zum Polizeioffizier
und ^ - Untersturmführer.

O Reichserziehungsminister Rust hat an den
Dichter Emil Strauß, der am heutigen
31 . Januar 75 Jahre alt wird , als Ausdruck
seiner besonderen persönlichen Wertschätzung ein
herzlich gehaltenes Glückwunschschreiben über¬
mittelt.

O Der Archäologe Universitätsprofessor Dr.
Hans Dragendorff, der im Oktober das
siebzigste Lebensjahr vollendet hatte , ist nach
kurzem Krankenlager in Freiburg im Breisgau
verschieden.

O Wie in den anderen Städten Italiens,
fand Wilhelm Furtwänglo » mit den Berli-

Jn Ostafrika habe » wir an der Nordfront
australische Abteilungen zurückgeworfen und eine
von ihnen erreichte Ortschaft wieder besetzt. Es
wurde Gefangene und Beute gemacht . An der
Siidfront haben wir an drei verschiedenen Ab¬
schnitten feindliche Kolonnen angegriffen und
in die Flucht gejagt.

Verbände unserer Luftwaffe haben motori¬
sierte Verbände , Truppen und Stellungen bom¬
bardiert.

Die englische Luftwaffe hat Angriffe auf
einige Flugstützpunkte unternommen , wobei
leichterer Schaden angerichtet wurde . Ein feind¬
liches Jagdflugzeug wurde abgeschosfen.

ner Philharmonikern auch in Venedig
eine begeisterte Aufnahme.

O Die zur Regelung der französisch - indo-
chinesisch- thailändischen Grenzzwischenfälle an¬
gesetzte Waffen still st andskonferenz
trat an Bord eines japanischen Kriegsschiffes in
der Nähe von Saigon zusammen.

O In London wurde ein Ausschuß gebildet,
der weitere Spelulationsankäufe bombardierter
Grundstücke verhindern soll. Der Londoner Nach¬
richtendienst mußte zugeben , daß die City jetzt
ein Paradies der Grundstücksspekulanten gewor¬
den sei, die sich aus dem Ankauf jetzt wertlosen
Bodens Riesengewinne versprechen.

O Zum erstenmal seit 101 Jahren findet in
England das berühmte Steeplechase (Hinder¬
nisrennen ) nicht statt.

O Bei Sandersville im amerikanischen
Staate Missouri ist ein Truppentransportzug
auf der Fahrt nach Camp Shelby verunglückt.
25 Nationalgardisten wurden schwer verwundet,
der Lokomotivheizer getötet.

O Banditen überfielen mitten im Neuyor-
ker Eeschäftsviertel das Büro einer Pelzfirma
und raubten viertausend Dollar Lohngelder.
Trotz des dichten Menschenstromes auf den Stra¬
ßen entkamen sie unbehindert.

O Der australische Agraraueschuß sowie der
Landwirtschaftsminister und der Handelsminister
haben gemeinsam vorgeschlagen . in Australien
Kühlräume für Fleisch und Butter zu errichten,
da diese Produkte infolge Schiffsmangels nichi
ausgeführt werden können.

Englische Industrieanlagen angegriffen
Ner Fein - bombardiert Nobnviertel im nordwestdeutschenKüstengebiet



Folge »
Frett-S, de« » - 2a«»« vsifrloslsche ragesMiuns

Unsere Kessmle VeNrmMl Mrü Nie knlsLeMimK errMngen

AmEn - e Mr steht ms « Sieg!
das oeulslhe Volk ist mtl AM Httler verschworen uns gehl mtt ihm Lurch dick und raun

Nie Rete des Führers
O Berlin , 31. Januar.

In seiner großen Rede im Berliner Sport¬
palast bei der Massenkundgebung aus Anlaß
des achten Jahrestages der nationalsozialisti¬
schen Revolution führte Adolf Hitler aus:

„Meine deutschen Volksgenossen und - ge
nossinnen!

Regierungswechsel hat es in der Geschichte
schon oft gegeben , auch in der Geschichte unseres
eigenen Volkes . Es ist aber sicher noch kein
Wechsel einer Regierung von so tiefgreifen¬
den Folgen begleitet gewesen wie der vor
acht Jahren . Die Lage des Reiches war damals
eine verzweifelt «. Man hat uns nicht
gerufen, die Führung der Nation in einem
Augenblick zu übernehmen , da diese in einem
großen Emporsticg begriffen war , sondern man
gab uns die Macht unter dem härtesten Zwang,
den es geben konnte , nämlich unter dem Druck
der Einsicht, daß schon alles verloren war . In
den Augen der Bestgesinn

'tcn konnte dies viel¬
leicht noch ein letzter Versuch sein , die
llebelwollendcn hofften damit auch die natio¬
nalsozialistische Bewegung endgültig zum Schei¬
tern verdammt zu sehen.

Wenn es nicht gelang , das deutsche Volk wie
durch ein Wunder zu retten , mußte die damalige
Situation in der Folge einen katastrophalen
Ausgang nehmen . Denn schon seit fünfzehn
Jahren war der Weg nach unten ein un¬
unterbrochener. Allerdings war diese
Situation selbst nur das Ergebnis des Welt¬
krieges und seines Ausganges , unseres eigenen
inneren politischen , moralischen und damit auch
militärischen Zusammenbruchs.

Es ist daher gerade an einem solchen Tage
wichtig, uns wieder zurllckzubesinnen auf die
Ursache dieses ganzen nationalen Unglücks.

Was war der Grund zum Weltkrieg?
Darüber ist bereits suviel an Abhandlungen

leschrieben worden . Amerikanische Doktoren
laben im Auftrag des derzeitigen Präsidenten
Rooscvelt die Ursache des Weltkrieges unter¬
sucht und dabei festgestellt , daß es sich nicht
um « in deutsches Verschulden handeln
konnte. Persönlichkeiten spielen in so großen
^ geschichtlichen Augenblicken nur dann eine
Rolle, wenn sie wirklich als überragende
Erscheinungen in den Bannkreis der Um¬
welt treten . Das war damals nicht der Fall.
Weder auf der deutschen noch auf der anderen
Seite befanden sich Persönlichkeiten von über¬
ragendem Format . Es konnte also der Grund
"n sich gar nicht im Versagen oder auch nur im
Wollen einzelner liegen , sondern die Ursachen
waren tiefere.

, Zunächst konnte die deutsche Staatsform
keine Ursache zum damaligen Kriege sein . Denn
Deutschland war schon eine Demokratie,
und zwar was für eine ! (Heiterkeit ) . Streng
kopiert nach den Vorbildern des Auslandes , des
Westens, eine Kompromißlösung zwischen Mon¬
orchie und parlamentarischer Demokratie , also
«me sogenannte konstitutionelle Mon>
orchie mit praktisch parlamentarischer Fllh-

Dieser Staat also konnte in seiner
vtaatsform wirklich nicht die Ursache zum
Ne! ch

°
sei

* ^ "^ ^ en gegen das damalige

Deutschland als politischer Faktor der Welt
gegenüber gesehen konnte schon mehr Grund ab-
xEUen, denn nach fahrhundertlanger Zerrissen¬
st " ud Ohnmacht hatten sich endlich die deut¬
et ,? 1" urme und Staaten , wenn auch mehruu >;er,,ch gesehen , zu einem neuen Staat

° m ch e n g e s ch l o s s e n , zu einem Reich"^ . uanilt in Europa dem sogenannten Eloich-
n-k?' - Kräfte ein neues Kraftelement ein-
u lugt , das verständlicherweise als Fremd-
w » . " , < ^ pf" uden wurde . Noch zwingender

vielleicht die Abneigung gegenüber dem
L ^ ° "

-
R ° ich als wirtschaftlicher

i - Wahrend jahrhundertelang Deutsch¬
st wirtschaftliche Not zu beheben ver-
! .?,-?> indem es entweder die Menschen all¬
mählich

land
"° . '̂ " S'

erhungern ließ oder sic zur Äuswan-
oang , begann das damalige Deutsch-

Konsoldierung seiner politischen
, ,, „7 : ll.ih auch steigend zu einer wirtschaftlichen
u 5 ^ " ' das heißt statt Menschen Waren

Kartieren und sich die notwendigen Absatz¬märkte aus der Welt sicherzustellcn . Ein Vor-
oer von unserem Standpunkt aus ge¬

rn, „es iraturlich und gerecht war , vom Stand-
skn - nt -! allerdings als ein Eingriff in

Domänen empfunden wurde . Wir
«intt damit gleich zu dem Staat , der dies als

Eingriff empfand : Eng¬

ehen
'
,

Nur LurH GeyM
inö ^sOjOJahre lang vordem hatte England all
Ni^ ? ^ inn sogenanntes Weltreich gebildei

den freien Willen oder durch di
oLe/Ä r̂

"^ " dcn Kundgebungen , Absichten
Anschauungen der Betroffenen , sonder

Gewalt ist dies Weltreich zu
mengeschmiedet worden . Krieg um Krie

wurde geführt , Volk um Volk wurde seiner
Freiheit beraubt , Staat um Staat wurde zer¬
brochen , um endlich dieses Gebilde ^ u schaffen,
das Britisches Imperium heißt.

Dabei war die Demokratie überall nur eine
Maske; hinter ihr steht in Wirklichkeit die
Völkerbeherrschung im großen , Menschenunter-
drllckung und Knebelung im einzelnen . Dieser
Staat kann es heute nicht wagen , seine Glieder
wirklich abstimmen zu lassen , ob sie jetzt nach
jahrhundertelanger Bearbeitung etwa bereit
wären , f - eiwillige Glieder dieser Weltgemein¬
schaft zu sein . Im Gegenteil ! Aegyptische und
indische Nationalisten wandern zu Tausenden
in die Kerker und Gefängnisse . Konzentrations¬
lager sind nicht in Deutschland erfunden wor¬
den , sondern Engländer sind ihre Er¬

finder, um durch derartige Institutionen
anderen Völkern allmählich oas Rückgrat zu
zerbrechen , ihren nationalen Widerstand zu
zermürben und aufzulösen , um so endlich die
Völker geneigt zu machen , das britische Joch der
Demokratie zu übernehmen . Dabei bediente
sich England allerdings noch eines anderen ge¬
waltigen Mittels , des Mittels der Lüge und
der propagandistischen Phrase. Es gibt ein
Sprichwort , das besagt , daß der Engländer,
wenn er von Gott spricht , Kattun
meint. Und so ist es auch heute . Wenn man
bedenkt , wie fromm und gläubig nach außen
hin diese Menschen tun , die eiskalten Herzens
Volk um Volk in einen Kampf Hineintreiben,
der nur ihren materiellen Interessen dient,
dann kann man nur sagen:

Se»en ist die menschliche Heuchelei zu einer solchen
Höchstleistung gediehen, wie das bei dem Heuligen

Engländer der Fall ist
Jedenfalls war das Ergebnis dieses ÜOVjähri-
gen blutbcdeckten Weges , den die britische Ge¬
schichte zurücklegte , die Tatsache , daß 1K Millio¬
nen Engländer im Mutterlande heute rund
ein Viertel der Erdoberfläche raummäßig und
auch menschenmäßig beherrschen , das heißt , daß
auf 1K Millionen Menschen rund 19 Millionen
Quadratkilometer Raum kommen.

Es ist wichtig , meine Volksgenossen , daß wir
dies immer wieder in die Welt hinausschreien,
weil unverschämte demokratische Lügner auf-
treten und behaupten , daß die sogenannten
totalitären Staaten die Welt erobern wollten,
während in Wirklichkeit unsere alten Feinde
seit jeher die Welteroberer sind ! ( Lebhafter
Beifall und stürmische Zustimmung ) . Dieses
britische Weltreich hat auf dem Weg seiner Ent¬
stehung nur einen einzigen Strom
von Blut und Tränen hinterlassen . Es
beherrscht heute ohne Zweifel einen gewaltigen
Teil der Erde . Allein , auch jetzt wird diese
Weltbeherrschung nicht etwa durch die Macht
einer Idee geführt , sondern im wesentlichen
durch die M a ch t der Gewalt und , soweit
diese nicht ausreicht , durch die Macht kapitali¬
stischer oder wirtschaftlicher Interessen.

Wenn wir uns dieses sonderbare Entstehen
des britischen Weltreiches vor Augen halten,

dann wird dieser Prozeß verständlich durch die
Tatsache des vollkommenen Ausscheidens des
europäischen Kontinents als geschlossener Faktor
dieser Entwicklung gegenüber . Dies wurde vor
allem dokumentiert durch das Ausscheiden
des Deutschen Reiches. 3»ll Jahre lang
hat es ein Deutschland praktisch nicht gegeben.
Während die Briten wohl von Gott redeten,
aber ihre wirtschaftlichen Interessen im Auge
hatten , hat das deutsche Volk aus einer Ueber-
ipannung religiöser Streitfragen jahrhunderte¬
lang innere blutige Kriege geführt , was mit
die Voraussetzung war für die Möglichkeit der
Entstehung des britischen Weltreiches . In eben
dem Maße , in dem das deutsche Volk seine Krast
im Innern verbrauchte und damit als Macht¬
saktor nach außen ausschied , konnte England
sein Weltreich zusammenräubern!

Aber nicht nur Deutschland war in diesen drei
Jahrhunderten praktisch vom Wettbewerb dieser
Erde ausgeschaltet . Das gleiche galt auch von
Italien. Dort waren es ähnliche Erschei¬
nungen wie in Deutschland , weniger religiöse,
dafür st a a t l i ch e und dynastische. Und
wieder aus anderen Gründen kam das Aus¬
scheiden weiterer großer Nationen in Ostasicn,
die ebenfalls seit 100 Jahren sich von der übri¬
gen Welt abzusetzen begannen und , den eigenen
Lebensraum nicht beachtend , sich in ihre frei¬
willige Zurückgezogenheit versenkten.

Jas „Gleichgewicht der Krtisle"
So entstand besonders in Europa eine poli¬

tische Konstellation , die England als sogenann¬
tes Gleichgewicht der Kräfte bezeichnet ?, die
aber in Wirklichkeit Desorganisation
des europäischen Kontinents zu¬
gunsten des britischen Jnselreichcs
war . Daher war es auch das Hiel der britischen
Politik seit Jahrhunderten , diese Desorganisa¬
tion aufrechtzuerhalten : natürlich nicht unter
diesem Wort , sondern unter einem schöneren.
Man redete , wie gesagt , nicht von Kattun und
nicht von der Desorganisation der Völker , son¬
dern von Gott oder vom „Gleichgewicht der
Kräfte "

. (Stürmischer Beifall ) . Und nur
dieses sogenannte Gleichgewicht der Kräfte , das
heißt in Wirklichkeit die innere Ohnmacht
Europas, hat es England ermöglicht , immer
wieder von Fall zu Fall und je nach Bedarf
Staat gegen Staat auszuspielen , um dadurch
die europäische Kraft zu verwickeln und si>' - - - -
seits nun in aller Ruhe in verhältnismäßig
widerstandsärmere Räume der Welt vorzu¬
stoßen.

Und doch , wenn wir heute noch von einer
Weltmacht Englands oder von England als
Herrn der Welt sprechen , so ist das nur ein
Wahn . England ist im Innern trotz seiner
Welteroberung der sozial rückständigste
Staat , den es in Europa gibt! Ein
Staat , dessen gesamte Ausrichtung nach den
Interessen einer verhältnismäßig kleinen und
dünnen Oberschicht hin erfolgt und einer mit
ihr verbundenen jüdischen Genossenschaft . Die
Interessen der breiten Massen
spielen bei der Ausrichtung dieses Staates
überhaupt keine Rolle . Auch hier behilft man
sich mit Phrasen , man redet von Freiheit , man
redet von Demokratie , man redet von Errun¬
genschaften eines liberalen Systems und ver¬
steht darunter doch nichts anderes , als die
Stabilisierung des Regimes einer Eesellschafts-
schicht, die dank ihres Kapitals die Presse in
ihre Hand bekommen hat , sie organisiert uno
dirigiert und damit die „öffentliche Meinung"
bildet . So ist es möglich , daß in einem von
der Natur so gesegneten Gebilde in einem
Staat , der über die größten Reichtümer der
Erde verfügt , dem gigantische Lebensräume zur
Verfügung stehen , der im gesamten nesehen
kaum einen Menschen auf den Quadratkilometer
besitzt, Millionen Menschen an die¬

sen Segnungen keinerlei Anteil
haben, sondern armseliger leben als die
Menschen in unseren übervölkerten mittel¬
europäischen Staaten . Das Land , das für
einzelne wenige ein Paradies ist, ist für die
Masse in Wirklichkeit nur ein endloses
Elend: ein Elend in der Ernährung , ein
Elend in der Kleidung , ein Elend vor allem in
der Wohnung , in der Sicherheit des Verdienstesund der gesamten sozialen Gesetzgebung.

Und wenn heute plötzlich ein britischer Ar¬
beitersekretär,der aber nebenbei als „ Oppositionel¬
ler " von Staats wegen bezahlt wird , nun auf-
tritt und sagt : „ England wird nach diesem
Krieg , nach seinem Sieg , beginnen müssen,
soziale Fragen in Angriff zu nehinen und
soziale Probleme zu lösen ; wir werden uns auch
um die breite Masse kümmern müssen usw ." —
so kann ich diesem Sekretär nur sagen : Das
ist bei uns schon läng st geschehen!
( Brausender Beifall . ) Es ist dies für uns nur
deshalb interessant , weil es unsere Behauptung
bestätigt , daß

England Las sozial rückständigste
Land der Welt
ist. So ist also , nach innen gpsehen , dieser gigan¬
tische äußere Reichtum eigentlich ein unfrucht¬
barer , wenn man von einigen wenigen Menschen
absieht und die breite Masse zum Vergleich
heranzieht.

Aber auch nach außen ist diese Weltbcherr-
schung ein Schein ! Die Welt hat neue Zen¬
tren erhalten . Riesenstaaten sind außerhalb
dieses europäischen Kontinents oder weit über
ihn hinausgreisend entstanden , d '

e von Eng¬
land weder angegriffen , ja nicht einmal be¬
droht werden können : die ganze britische Welt¬
beherrschungsidee basiert jetzt nur noch darauf,
immer wieder die Hilfe Fremder zu be¬
kommen , uni gegen den Kontinent vorzugehen.
Außerhalb dieses europäischen Kontinents kann
die britische Diplomatie höchstens durch den Ver¬
such das Ausspielens anderer Kräfte
ihre Stellung zu halten versuchen . Das heißt
also , sie muß schon jetzt sich bemühen , das soge¬
nannte Gleichgewicht der Kräfte in Europa zu
einem Gleichgewicht der Kräfte der
Welt zu erweitern . Mit anderen Worten,

Weltstaaten gegeneinander auszuspielen , um
wenigstens einen Teil ihrer Weltmacht aufrecht¬
zuerhalten.

In Europa hat das Erwachen der Völker
die sogenannte Eleichgewichtstheorie , also da»
Prinzip der Desorganisation des Kontinents,
bereits beseitigt . In diesem desorganisierten
Kontinent hat die Volkwerdung der deutschen
Nation und damit die Bildung des neuen
Reiches begonnen . Im Süden von uns ging
Italien den gleichen Weg . Damit sind n e u e
Elemente gekommen , die das Gleichgewicht
der Kräfte zu einer Schimäre werden lassen.
Und darin sehen wir nun den wirklichen und
tieferen Grund zum Weltkrieg.

Saß seil 1870
Seit 1871, seit sich die deutschen Stämme zu

organisieren begannen und unter Führung eines
großen genialen Staatsmannes wieder ein
Reich bildeten , seit also die sich schon langsam
ankündigende nationale Wiedergeburt des deut¬
schen Volkes die staatliche Einheit fand , seitdem
begann England , dieses neue Gebilde mit
seinem Haß zu verfolgen . Schon 1871, schon 1870,
sofort nach der Schlacht von Sedan , begannen
britische Zeitungen darauf hinzuweisen , daß
dieses neue Gebilde für England schädlicher sei,
als es das alte Frankreich gewesen war . Man
hatte schon damals gehofft , daß es Preußen ge¬
lingen könnte , in einem langen Krieg Frank¬
reich zwar wieder zurückzuwersen , aber man
wollte nicht , daß aus Preußen heraus eine natio¬
nale deutsche Wiedergeburt oder gar ein neues
Deutsches Reich entstehen würde . So kam jene
Zeit von 187l bis 1911. in der England unent-
wegt gegen Deutschland zum Kriege hetzte , bei
jeder Gelegenheit Deutschland anfeindcte , bis
endlich der Weltkrieg ausbrach , das Werk einer
ganz kleinen Gruppe internationaler gewissen¬
loser Strolche.

Auch diesen Weltkrieg hat England nur füh¬
ren können mit fremder Hilfe. Es ist da¬
bei interessant , den ganzen Entwicklungsgang
dieser britischen Weltmachtspolitik seit etwa
vierhundert Jahren sestzustellen . Erst Kampf
gegen Spanien mit Hilfe der Holländer,
dann Kampf gegen die Holländer mit Hilfe
anderer europäischer Staaten , darunter auch
Frankreich , dann Kampf gegen Frankreich
mit Hilfe Europas , dann endlich Kampf gegen
Deutschland mit Hilfe Europas und der zur
Verfügung stehenden anderen Welt . Der Welt¬
krieg , der 1911 bis 1918 Europa erschütterte,
war ausschließlich das gewollte Produkt
britischer Staatskunst.

Trotzdem nun damals die ganze Welt gegen
Deutschland mobilisiert worden war , ist Deutsch¬
land tatsächlich nicht besiegt worden . Wir
können das heute ruhig aussprechen . Ich möchte
nicht Kritiker der Vergangenheit sein , solange
ich eine Sache nicht besser gemacht habe . (Stür-
Mischer Beifall . ) Heute aber kann ich als einer
der Männer , die die Sache besser gemacht haben,
( langanhaltender brausender Beifall ) auch die
Vergangenheit kritisch betrachten und beurteilen.
Und ich kann nur sagen : Der Erfolg des Jahres
1918 ist das ausschließliche Ergebnis einer
seltenen Anhäufung persönlicher
Unfähigkeiten in der Führung unseres
Volkes , einer einmaligen Anhäufung , die in der
Geschichte bisher weder da war , noch in der
Zukunft sich wiederholen wird , das können Si«
mir glauben ! (Erneuter stürmischer Beifall . )

Furchtbarer geschichtlicher Lohn
Und trotzdem hat der deutsche Soldat über

vier Jahre lang dem Ansturm einer feindlichen
Welt standgchalten . Und er hätte noch länger
standgehalten , wenn nicht als weiteres Moment
die damals noch vorhandene Gläubigkeit der
deutschen Volkes in die Ehrenhaftigkeit einer
übrigen demokratischen Welt und ihrer Staats¬
männer hinzugekommcn wäre . Diese Gut¬
gläubigkeit des deutschen Volkes , die von vielen
damals bedauert wurde , hat einen furcht¬
baren geschichtlichen Lohn erhalten.
Und wenn nun heute die Engländer kommen
und glauben , daß es genügt , die alten Propa¬
gandawalzen des Jahres 1917 . 18 wieder in das
Grammophon einzulcgen , um eine neue Wir¬
kung zu erzielen , dann kann ich nur sagen : S i e
haben nichts vergessen , aber auch
— zu ihrem Unglück — nichts ge¬
lernt! (Langanhlatender Beifall ) . Und da¬
rin unterscheiden sie sich vom deutschen Volk!
Das deutsche Volk hat seitdem gelernt , aber e»
hat auch nichts vergessen! ( Aufs neue
erhebt sich brausender Beifall ) . Wir wollen
dabei nicht kleinlich sein . In der Geschichte sind
einige Wortbrüchs schon geschehen , was aber im
Jahre 1918 , 1919 , 1920, 1921 stattfand , ist nicht
ein Wortbruch , sondern das waren Wort-
brüche am laufenden Band! (Wieder
stimmen die Massen dem Führer mit tosendem
Beifall zu ) . Nicht ein Wort hat man ge¬
brochen , sondern kein Wort hat man gehalten!



der Welt gegenüber repariert , da » heißt wieder
ein Machtfaktor wird , dann wird sie in
kurzer Zeit tatsächlich zwanzig Millionen
Menschen weniger haben . Denn das war aus¬
zurechnen.

Die Erwerbslosigkeit griff Jahr für Jahr um
sich , damit kam erst recht die Ziellosigkeit in die
nationale Konzeption und die wirtschaftliche
Planung . Der ewige Wechsel des Regimes ver¬
änderte jede Voraussicht auf längere Zeiten.
Projekte über drei Monate Dauer hatten keinen
Sinn mehr , weil der Betreffende von vorn¬
herein wissen konnte , daß er in drei Monaten
nicht mehr regieren würde . Der eine sagte:
„ Warum soll ich das wegräumen , was andere
schlecht gemacht naben " — und der andere sagte:
„Warum soll Ich das bester machen , wenn sich
ein anderer dann hineinsetzt "

. — Es würde
kein Grund mehr gefunden , um überhaupt zu

Ilebertvindung -es Individualismus
Wir hatten damit einen Weg gewählt , der

zwischen zwei Extremen lag . Vorerst waren wir
einem Extrem schon verfallen , dem liberalen,
individualistischen , das das Jndividium in
den Mittelpunkt nicht nur der Betrachtung , son¬
dern auch des ganzen Handelns stellte.
Auf der anderen Seite stand die Theorie der
Menschheit als universaler Begriff , zwischen
diesen beiden Extremen stand nun unser Ideal:
das Volk, in dem wir eine seelische und kör¬
perliche Gemeinschaft erblicken , die die Vor¬
sehung gewollt und gestaltet hat , in die wir
gesetzt sind , und in der wir allein unser Dasein
meistern können . Bewußt haben wir alle unsere
Gedanken diesem Ziele untergeordnet , die In¬
teressen diesem Ziele angcpaßt , alle Maßnahmen
mit ihm in Uebereinstimmung gebracht . So ent¬
stand die nationalsozialistische Ge¬
dankenwelt. die eine Uebcrwindung
des Individualismus darstellt , nicht
etwa in dem Sinne , daß sie die individuelle Fä¬
higkeit beschneidet oder die Initiative des ein¬
zelnen lähmt , sondern nur in dem Sinne , daß
über der individuellen Freiheit und über jeder
Initiative des einzelnen das gemeinsame
Interesse steht , daß dieses gemeinsame In¬
teresse das regulierende , das bestimmende , wenn
notwendig das hemmende , wenn notwendig aber
auch das befehlende ist.

Ltn großer Seelenkamps
Damit begannen wir damals einen Kampf

gegen alle, gegen die Anhänger des indivi¬
dualistischen Prinzips genau so wie gegen die
Anhänger des Menschheitsgcdankens . Iln ^ in
diesem Kamps haben wir in sllnszebn Jahren
die deutsche Nation erobert . Ich habe dabei
immer die Auslastung vertreten , meine Mit¬
bürger zu gewinnen . Und wenn diese Bewegung
nach einem Jahre die ersten zehntausend An¬
hänger zählte und dann später immer weiter
wuchs , dann waren diese Anhänger ja doch
Volksgenossen , die früher etwas anderes ge¬
glaubt hatten . In den Reihen meiner Partei
marschierten ja doch nur Deutsche , die auch schon
früher bei Bewegungen waren . Hundcrttausende
Männer meiner SA ., ff waren früher Kämpfer
in anderen Organisationen gewesen . Es war
per größte Seelenkampf , der vielleicht je in
unserer Geschichte ausgcfochten worden war . Ich
konnte ja keinen zwingen , mit mir zu gehen , in
meine Organisation einzutreten : sie alle mußten
innerlich überzeugt werden , und nur
aus ihrer inneren Ueberzcugung heraus haben
sie dann die großen Opfer auf sich genommen.
( Minutenlanger brausender Beifall .)

Dieser Kamps sollte wirklich mit dem Geist,
das heißt mit der Kraft der R e d e . des Wor¬
te s. der S ch r i f t und damit der Ueberzeu-
gung geführt werden . Und nur dort , wo ein
böswilliger Gegner sagte : „Im Geiste kann ich
euch nicht widerstehen , aber ich bin stärker als
ihr . und weil ich euch im Geiste nicht wider¬
stehen kann , werde ich euch mit der Gewalt
Widerstand leisten " — nur dort allerdings habe
ich als einstiger Frontsoldat auch die Antwort
gewählt , die der Gewalt gegenüber allein am
Platze ist : Gewalt gegen Gewalt! (To¬
sender minutenlanger Beifall .)

So entstand die streitende Bewegung , die mit
dem Geiste focht, so lange der andere bereit war,
ebenfalls mit geistigen Waffen anzutreten , die
aber auch nicht davor zurückschreckte, an die Ge¬
walt zu appellieren , sobald der andere seiner¬
seits glaubte , mit der Gewalt den Geist töten
zu können.

Wir hatten dabei diejenigen als Gegner , die
uns auch von Außen immer entgegengetreten
sind : ein Gemisch aller international fühlenden,
denkenden und handelnden Personen aus allen
Ländern . Sie , meine Volksgenossen , kennen die

Versailles das größte Unrecht und die nieder¬
trächtigste Mißhandlung eines großen Botkes

durchgreifenden wirklichen Lösungen zu schrei¬
ten . Damit aber mußte die nationale Ohn¬
macht zwangsläufig zunehmen, der Ver¬
fall sich ausdchnen . die Zahl der Erwerbslosen
sich vergrößern und die Zahl der im Erwerbs¬
leben stehenden sich vermindern : die Belastung
auf diesen Schultern mußte sich noch mehr er¬
höben , ihre Tragfähigkeit sich weiter verringern
uns endlich konnte nur der Zusammen¬
bruch kommen , dessen Ende nicht ab,Zusehen
war . Und so war vorauszusehen , daß sich die
gemütvolle und humane Prophezeiung des
großen französischen Demokraten Cleinen-
ceau, oah wie zwanzig Millionen Menschen
zu viel hätten , verwirklichen würde . Dem¬
gegenüber entstand das Programm einer Zu¬
sammenfassung der deutschen Kraft mit der
Zielsetzung , unser Lebensrecht Nach allen Seiten
hin zu wahren.

damaligen Koalitionen , die gegen uns antraten,
und ich kann heute wohl sagen : In diesem Gei-
steskampf sind wir ihrer überall Herr geworden,
denn als ich endlich zur Macht gerufen wurde,
da kam »ich unter der Reichspräsidentschaft des
Eeneralfeldmarschalls von Hindenburg auf le¬
galem Weg ?, infolge der stärksten Bewegung,
die hinter mir stand , zur Macht ! (Erneuter
tosender Beifall . )

Das heißt also : Die sogenannte national¬
sozialistische Revolution hat in der Demokratie
mit der/Demotratie die Demokratie besiegt!
(Wieder braust ein minutenlanger Beifallssturm
durch den Sportpalast . ) Sie hat sich aus streng
legalem Wege alle Machtmittel gesichert . Auch
heute stehe ich vor Ihnen auf Grund des Man¬
dats der deutschen Nation , und zwar eines Man¬
dats , das umfassender ist, als es irgend ein
sogenannter

* demokratischer Staatsmann hat.

Unser Ren war klar
Als ich 1833 zur Macht kam . war unser Weg

klar gezeichnet . Es war im Innern genau be¬
stimmt durch einen 15jährigen Kamps , der uns
in tausend Kundgebungen dem deutschen Volk
verpflichtet hatte . Und ich wäre ehrlos und
würde verdienen , daß man mich steinigt , wenn
ich auch nur einen Schritt von diesem Pro¬
gramm zurückgcwichen wäre oder zurückweichen
würde . ( Tosender Beifall ) .

Dieses Programm besagte , gesellschaft¬
lich gesehen : Herstellung der deutschen Volks¬
gemeinschaft . Ueterwindung aller Klassen - und
Standcsvorurtetle . Erziebiing des deutschen
Menschen zur Gemeinschaft , wenn notwendig
Brechung des Widerstandes derjenigen , die sich
dieser Gemeinschaft nicht fügen wollen (Bcisall ) .

Es besagte , wirtschaftlich gesehen : Auf¬
bau einer deutschen Nationalwirtschaft , die
unter Anerkennung der Bedeutung der privaten
Initiative doch das gesamte wirtschaftliche
Leben den allgemeinen Interessen unterstellt
und unterordnct . (Aufs neu » tosender Beifall ) .
Und . glauben Sie mir . auch hier ist eine andere
Zielsetzung nicht mehr denkbar . In Zeiten , in
denen die Völker gezwungen sind , aus den
Schlachtfeldern zur Bertcidiguntz ihrer Inter¬
essen anzutrctcn und dabei keine Ausnahme
machen können zwischen solchem die viel , oder
solchen, die wenig zu vertreten haben , in solchen
Zeitläusen sind wirtschaftliche Vorteile oder
Vormachtsstellungcn zu unaunstru der Inter¬
essen der Allgemeinheit nicht mehr aufrechtzu-
erhaltcn.

Wie überall , so ging Ich auch hier den Weg
der Belehrung , der Erziehung , des
langsamen Anpassen s . Denn es war
mein Stolz , diese Revolution durchzuführen,
ohne daß in Deutschland auch nur eine Fenster¬
scheibe zerstört wurde , eine Revolution , die zu
den grössten Umwälzungen führt , die jemals
auf der Erde geschahen , und die nicht das ge¬
ringste an Werten vernichtet , sondern alles nur
allmählich ausrichtet , die Weiche um Weiche
umstellt , bis endlich die große Gemeinschaft ihre
neue Form gefunden hat . Das war unser Ziel.

Uno genau so war es auch außenpoli¬
tisch. Hier habe Ich das Programm ausgestellt:
Beseitigung von Versailles. Man
soll heute in der anderen Welt nicht so blöde
tun . als ob das etwa ein Programm wäre , das
ich im Jahre 1933 oder 1835 ooer 1837 erst ent¬
deckt hätte . Die Herren hätten bloß , anstatt sich
ein dummes Emiarantengeschwafel anzuhören,
einmal das lesen sollen , was ich geschrieben
habe , und zwar tausendmal geschrieben . ( Neuer
tosender Beifallssturm ) .

Oester hat kein Mensch erklärt « nd kein
Mensch niedergeschrieben , was er will , als ich
es getan habe , und ich schrieb immer wird - - :
Beseitigung von Versailles! ( Der
Beifallssturm wiederholt sich minutenlang ).
Nicht darum , weil ich mir das in den Kops ge¬
setzt habe , sondern weil

RoK nie ist eine große Nation so
betrogen worben wie damals bas

deutsche Bo !?.
Was hat man uns zuaesichert , was hat man

diesem gutgläubigen Volk versprochen — und
was haben sie unserem Volk angetan ! Man hat
es ausgeplündert und ausgepreßt . Man hat
sich daboi eines fremden Staatsmannes bedient,
eine » Amerikaners , um eine größere Gläubig¬
keit beim deutschen Volk zu erzielen . Und viel¬
leicht war das wohl auch die Ursache , warum
da » deutsibc Volk aus dieses Manöver herein-
siel . Es ist daher auch in dieser Hinsicht nun
immunisiert gegen alle ähnlichen Versuche der
Zaknnft . Da , deutsche Volk hat Jahr für Jahr
damals Gelegenbeit gehabt , Uber die Ehren¬
haftigkeit demokratischer Zusicherungen , Ver¬
sprechungen , demokratischer Worte und demo¬
kratischer Staatsmänner nachzudenken , Ver¬
gleiche anzustellen und das praktisch am eigenen
Leibe nun zu spüren . Und aus dieser Zeit ist
schließlich die nationalsozialistische Bewegung
hervorgegaugen!

Wenn man nun fragt ' „Warum haben sie
sich auf eine ganz neue Ideologie gestürzt ? "
Weil die alte jammervoll versagt
hat! Nicht nur im Innern Die Demokratie
war ja bei uns ein miserables Gebilde . Wenn
48—58 Parteien konkurrierten mit ihren Welt-
« nschauungsinteressen , die vom Besitz aus , von
dem Niveau von Radfahrervereiniaungen bi»
zu Hausbesitzern ausgingen , dann ist das schon
an sich ein sehr schlechtes Bild . Aber davon

anz abgesehen . — wenn wir nun wenigstens
ür diese erbärmliche innerdemokratische Miß¬

gestaltung unseres Lebens nach Außen hin
belohnt worden wären , so könnte man sagen , ge¬
wiß . im Innern hat das Zeug ja versagt , aber
nach Außen hin bekam man doch wenigstens
dafür eine anständige Behandlung ! Im Innern
war das Ganze nur ein Witz : aber man hat doch
wenigstens in der Umwelt so getan , als wenn
man uns ernst nehmen wollte . Man hat we¬
nigstens etwa » erfüllt von dem . was man ver¬
brach.

Aber wen haben sie denn fünfzehn Jahre
lang auegeplilndert . wen haben sie denn be¬
krönen und ernreßt ? Etwa den nationalsoria-
listischen Staat ? Nein , die deutsche Demokratie!

Als ich 1918 aus dem Lazarett nach Hause
kam und den Winter 1818 auf 1818 nun er¬
lebte da wurde m >r natürlich wie vielen an¬
deren klar , daß von der vorhandenen politischen
Welt in Deutschland eine Erneuerung nicht
mehr erwartet werden durfte . Und ich begann
daher , wie so viele andere , zu suchen. Damals
entstand die Konzeption , die später als Natio¬
nalsozialismus das deutsche Volk er¬
oberte , ausgehend von der Erkenntnis , daß die
deutsche Nation aesallen ist . weil sic sich den
Luxus erlaubte , ihre Kraft im Innern zu ver¬
brauchen . Nach einem ewig gültigen Gesetz hat
dieser Kräfteverbrauch im Innern die Kraft
nach Außen bcseitiot . Die Demokratie von da¬
mals b" ' natürlich acboist . die freundlichen
Snmpalbien der anderen zu erringen , aber sie
bat nichts als den nackten Egoismus grau¬
samster . niederträchtigster Finanzintercllen
kenncngelcrnt . die nun aus .zupliindern anfingen,
wo nur etwas auszuplündern war . Man durfte
nichts anderes erwarten.

bemMMtk mich
Aber die Würfel waren gefallen : Eines

schien mir klar zu sein : Jeder wahre Aufstieg
konnte nicht von Außen seinen Anfang nehmen,
sondern nur von Innen . Erst mußte die deutsche
Nation eine Neugestaltung ihres inneren poli¬
tischen Lebens erfahren , die es erntöglichte . die
ganze Kraft Deutschlands , und zwar vor allem
seine idealistische , wieder zusammenzufassen.
Diese idealistische Kraft befand sich , wie die
Dinge damals lagen , in zwei Lagern , im
sozialistischen und im national¬
sozialistischen, Gerade diese beiden Lager,
die sich aufs schwerste befehdeten und auss
schärfste bekämpften , mußten zusammcngefügt
werden zu einer neuen Einheit.

Heute , meine Volksgenossen , da Im Zeichen
dieser Einigung Millionen und Millionen mar¬
schieren , gilt das so selbstverändlich . In den
Jahren 1918 und l8lg aber erschien das als Aus¬
geburt einer kranken Phantasie . Man bemit¬
leidete mich höchstens . Vielleicht aber , meine
Volksgenossen , war das ein Glück ! Hätte man
mich damals ernst genommen , dann würde man
mich wahrscheinlich vernichtet haben . Denn die
Bewegung war ja viel zu klein , um einer Ver¬
nichtung Widerstand entgegensetzen zu können.
So war es vielleicht nur naturgcwolltes oder auch
gottgewolltes Schicksal , daß man uns damals
auslachte , verspottete, und daß eine
gewisse Propaganda sich über uns lustig machte
und alles als einen Witz ansah . So gelang es
allmählich , den ersten Keim einer neuen
Volksgemeinschaft in unserer Bewegung
zu bilden und — eine fast unglaubliche geschicht¬
liche Erscheinung — eingeteitet durch lauter
unbekannte Menschen, Anhänger In
erster Linie aus der breiten Masse zu gewinnen.

Erster Kern unserer Bewegung
Es ist nur in einem zweiten Staat dieser

Prozeß bisher als gelungen anzuschen , in
Italien, sonst bisher noch nirgends in
Europa . In vielen Staaten sehen wir vielleicht
einen Beginn. In einigen Demokratien er¬
kennt man wohl die Bedeutung eines solchen
Prozesses , und man glaubt nur durch Schwinde¬
leien ein ähnliches erreichen zu können . Man
vergißt darüber aber vor allem eines : Eine
solche Neugeburt eines Volkes ist wirklich ein
wunderbarer Vorgang, ein Vorgang,
der mehr Glauben voraussetzt als abstraktes
geistreiches Wissen . Und daß uns in den Jahren
1918 , 1919, 1920 , 1921 allmählich dieser primi¬
tive Glaube der breiten Masse zuströmte , das
bildete den ersten Kern unserer Bewegung , das
ließ damals diese kleinen Menschen , die aus
den Betrieben , aus den Fabriken , aus den
Bergwerken , von den Bauernhöfen , aus den
Kontüren ulw . kamen , das lieg diese kleinen
Menschen für die Zukunft dieser Idee , dieser
Bewegung und ihren späteren Sieg kämpfen.

Wir haben damals eine Erkenntnis vertreten:
Wenn die deutfche Nation nicht ihre Stellung

war . die die Geschichte überhaupt kennt , weil
ohne Beseitigung dieses Zwangsinstruments der
deutschen Vernichtung jede künftige Lebens¬
erhaltung unseres Volkes unmöglich gewesen
wäre.

Mit diesem Programm bin ich im Jahre
1919 noch als Soldat aufgetreten und Habs dar¬
über zum ersten Male gesprochen , und dieses
Programm habe ich unentwegt als ein feier¬
liches , verpflichtendes Gebot vor mir getragen
die ganzen Jahre des Kampfes um die Macht.
Und als ich zur Macht kam , da sagte ich mir
nun nicht wie demokratische Politiker : Nun hat
der Mohr seine Schuldigkeit getan , jetzt kann
er gehen , sondern in dem Augenblick gelobte
ir mir : Ich danke dir , mein Herrgott , baß du
mich jetzt dorthin gebracht hast , wo ich endlich
mein Programm verwirklichen kann.
( Stürmischer Beifall ) .

Aber ich wollte auch hier dieses Programm
nicht mit Gewalt verwirklichen , sondern
ich habe geredet , was ein Mensch nur reden
konnte Meine Reichstagsreden. die
nicht irgendein demokratischer Staatsmann vor
der Geschichte wegschwindeln kann , sind Zeug¬

nis dafür . Was habe ich ihnen für Angebote
gemacht ! Wie habe ich sie gebeten . Vernunft
anzunehmen und einem großen Volk nicht die
Lebens - und Existenzmöglichkeiten zu beschnei¬
den ! Wie habe ich ihnen nachgewiesen , daß das
für sie selber gar keinen Nutzen bringt und sinn¬
los ist, ja . ihnen selber nur schadet ! Was habe
ich in diesen langen Jahren alles getan , um
ihnen den Weg zu einer Verständigung zu er¬
leichtern ! Es wäre nie nötig gewesen , in dieses
Wettrüsten zu kommen , wenn die anderen es
nicht gewollt hätten . Ich habe ihnen Vor¬
schläge unterbreitet . Aber es war doch so,
daß jeder Vorschlag , nur v il er von mir kam,
genügte , um eine gewisse jüdisch - internationale
kapitalistische Clique so

' - 1 in Erregung zu ver¬
setzen. genau , meine Volksgenossen , wie bei uns
in Deutschland selbst , wo auch zeder vernünftige
Vorschlaa von uns Nationalsozialisten primär
schon deshalb abgelehnt wurde , weil er von uns
kam.

So war es auch hier . Meine Reichstags-
c-den vom 17. 1833 „ nd meine späteren

ll - dcn , meine zahllos n Kunügebunaea in öffent¬
lichen Versammlungen , alle meine Denkschriften,

die ich damals verfertigte — sic sind
von dem einen Gedanken : Unter allen üi,,
ständen einen Weg zu finden , die Revision dm
fe » Vertrages friedlich durchzusühren.

Es war alles vergeblich
Und daß dieser Vertrag ein niederträchis »,,

Dokument war , das haben doch seine VersM
am Ende selbst eingestanden , ja , sie gaben st»,,
zu , daß die Möglichkeit einer Revj,
sion geprüft werden sollte . Sie hatten dajisr
den Völkerbund bestimmt ^ das heißt, «,
haben damit den Bock zum Gärtner genial!
Dieser Völkerbund , der auf der einen
dazu da war , sicherzustellen , daß dieser Ve«„ ,
erfüllt wurde , der sollte auf der anderen L,jj,
dann wieder für seine Revision zuständig s,s^
Zunächst waren wir nicht im Völkerbund . W
später war die deutsche Teilnahme im Grund,
nichts anderes als eine Ablieferung von iijh,
lichen Zahlungen . Das war das einzig „hstz,
tive "

, das sich daraus für Deutschland ergab.
Aber im übrigen war Deutschland ja doch ests
Demokratie. Seine Demokraten Hab,,
dort gebettelt , sie rutschten in Genf vor diesta,
internationalen Forum auf den Knien und
baten : „Gebt uns die Revision !" Es u>a,
alles vergeblich!

Ich habe als Nationalsozialist nach wenig,,
Monaten gesehen , daß von diesem Forum nistst
zu gewinnen war . Ich habe dann die Konst,
quenzen gezogen . Unsere Gegner allerdlug,
haben uns anscheinend immer mit den Leutz,
verwechselt , mit denen sie seit dem Novemin
1918 zu tun hatten . Mit diesen Leuten aie,
hat weder da « deutsche Volk , noch haben m,
etwas gemein . Das war nicht Deutschland!
Das waren ein paar von S ' gländern und
Franzosen bezahlte und von Juden ausgebgl,
tene miserable Subjekte ! (Brausende Z»
jtimmung ) .

Aas war Mt ka ) -rutsche Volk!
Das dcu schc Volk batte mit denen nichts ;«

tun . Uns damit in Verbindung zu bringe », ist
eine Beleidigung sür uns ! ( Erneute stürmisch«
Zustimmung und tosender Beifall ) .

Wenn man also glaubte , gegen uns dicselbi,
Methoden anwendcn zu können , wir vordt,
gegenüber den November -Männern , dann w«
man allerdings im Irrtum . Da redeten sie
dann selbstverständlich an den Dingen » iM
Das dürften sie von uns nicht erwarten : des
wir etwa nach Genf gehen , um dauernd >»
betteln , Tritte zu empfangen und wieder »
betteln . »

Da verwechselten sie den einstigen denische
Frontsoldaten mit den Berrätern des John»
1918 ! (Der Beifallssturm der Massen im Lp»ri<
palast steigert sich zu einer minutenlangen lost«
den Ovation für den Führer ) . Diese Noor»
bermänner , die konnten nicht anders Handel «,
als sich unterwerfen . Denn sie waren ja ir
den finanziellen Fesseln dieser anderen Dü
gefangen . Wir aber , wir halten vor dieser
anderen Welt ja keinen Grund , uns ihr z>
beugen ; oder bildeten sich dir Engländer viel'
leicht wirklich ein , daß ich England gegenÜtei
etwa einen Minderwertigkeitskomplex hätte.,
( Die weiteren Wort » de» Führer » gehe» im
tosenden Bcisall der Massen unter ) . Ti « hat»
uns damals durch ihren Schwindel und dirh
eine Lüge betrogen ! Aber di « britische » S«l>
baten haben uns nicht niedrrgerungenl (8i>
ncuter stürmischer Beifall ) . Es hat auch j«t>
noch nicht den Anschein , als ob sich die»
etwas geändert hat . (Brausende Heiterkeit ).

Für mich war es also klar , daß , wenn a«s
dem Wege der freiwilligen Abhandlungen mck
Aushandlung in Genf nichts zu erreichen stst
würde , Laß wir uns dann von Genf end
feinten. Ich habe mich noch in meine»
Leben niemandem aufgedrängt . Wer mit mH
nicht sprechen will , braucht es nicht . Ich hoi«
es nicht notwendig . (Erneuter tosender Beifall).

Wir sind 85 Millionen Deutsche , und diese
Deutschen brauchen da » auch » icht, den» ß>
haben eine gewaltige geschichtlich!
Vergangenheit. Sie waren schon ei«
Weltreich , als England noch eine kleine
war . (Immer wieder bricht ftllrmi ' cher Sri !«»
los ) . Und zwar etwas länger als 888 Iahe»
( Braufende Heiterkeit ) .

So zwang man uns -en Weg auf,
den wtr gegangen sind.
für uns übrig und Spott . Deshalb entfern!
wir uns . Die Abrüstungskonferenz
das gleiche . Darauf verließen wie sie . u
nun sind wir den Weg gegangen , den »
zwansläufig gehen mußten , immer dabei !
sorgt , wenn irgend möglich , doch noch zu ei>
Verständigung zu kommen . Und ich i)
darauf Hinweisen , daß es in einem Fall I
zu gelingen schien, nämlich Frankreich. e
die Saarabstimmung stattsand und das Sa!
gebiet zu uns zurückkehrte , haben wir die N
sequenzen gezogen , sehr schwere Konsequenz!
Ich habe damals auf eine weitere Revision >
deutschen Grenze im Westen verzichtet . 2
Franzosen haben das als s e l b st o e r stä"
l i ch hingenommcn . Ich habe dem franziW
Botschafter erklärt , daß das nicht so sclM
stündlich ist, wie sie sich das einbildeten , le
neuter brausender , tobender Beifallssturm
Führer .)

Ich habe ihm erklärt : „Wir bring!
hier um des Friedens willen e
Opfer. Wir bringen es , aber wir wollen"
für wenigstens

'den Frieden erhalten ." Ab«
Rücksichtslosigkeit dieser kapitalistischen W
traten ist in diesen Ländern in kurzer Z<>j ^
wieder zum Durchbruch gekommen , gefoA
durch Emigranten , die ein Bild der deuW
Lage gaben , das natürlich nur verrückt war, ^
aber geglaubt wurde , weil es angeneh^
sein schien, und dann selbstverständlich beskN^
durch den jüdischen Haß . Diese Koalition?
plutokratischen Interessen Einerseits , jüdU
Haßinstinktcn und den Rachegelüsten der,^
grauten andererseits ha ^ es fcrtigoeüracht . n"")
mehr die Welt zu umnebeln , mit PhraHl
umgarnen und gegen das heutige Deutsche



»enau so aufzuputschen wie eknst gegen das
Reich vor uns . Damals hatten sie etwas gegen

kaiserliche Deutschland , jetzt gegen das
nationalsozialistische Deutschland. In
Wirklichkeit also gegen das jeweilige
Deutschland!

Nun allerdings war mein Entschluß gefaßt
Unter keinen Umständen von unserem Recht
etwas preiszugeben , denn man gibt ja nicht
Theorien preis , sondern man opfert hier das
Leben von Millionen Menschen - in der Zukunft.
Ich verzichte aber nicht auf irgend¬
einen Punkt meines Parteipro¬
gramms. Denn ich opfere nicht die Zukunft
unserer Rasse . - Dazu ist niemand berechtigt,
außer er tritt vor das Volk offen hin und sagt:
Ich kann deine Interessen nicht mehr vertreten.
Dann muß eben ein anderer die Verantwortung
übernehmen.

Wir sind aber nicht zur Macht gekommen
mit der Absicht, die Interessen der deutschen
Nation preiszugeben , sondern ich bin gekommen
mit dem Schwur:

M vertrete -le deutschen Interessen
um teden Vreiö!
(Ein ungeheurer Jubelsturm durchbraust den
Sportpalast und steigert sich zu minutenlangen
Ovationen für den Führer . ) Es ist nicht so,
meine Volksgenossen , als ob die Preisgabe von
Interessen in einem Jahre allen kommenden
Zeiten dann die Ruhe bringen würde . Wir
haben das im alten Deutschen Reich gesehen , an-
gesangrn mit der Preisgabe westlicher Rcichs-
provinzen . Das ging dann aber weiter und
weiter . Und jedes Jahrzehnt hat aufs neue
Ovser gefordert , bis Deutsch ' and endlich zer¬
trümmert war und jahrhundertelange Ohnmacht
über unser Volk kam . Ich bin demgegenüber
entschlossen, von vornherein nicht einen Zoll
zurückzuwcichcnl (Erneuter tosender Beifall . )

Als ich daher sah , daß in England die alten
Kriegshetzer des Weltkrieges ihre verbrecherische
Tätigkeit wieder ausnahmen , als Herr Chur¬
chill . Eden . Duff Cooper . Hore-
Belisha . Vansittart , Chamberlatn,
Halifax usw . , als diese alten Männer nun
genau wie damals wieder mit ihrer Hetze be¬
gannen , da war ich mir darüber klar , daß es den
Leuten nicht darum zu tun war . eine gerechte
Verständigung mit Deutschland zu finden , son¬
dern daß sie wieder glaubten , auf eine billige
Weise , und zwar je schneller um so leichter,
Deutschland niederwerfen zu können . Was dann
geschah — das wissen Tie . meine Volksgenossen.

In diesen Jahren , von 3t angefangcn . habe
Ich nun gerüstet . Als ich im Reichstag , im Sep¬
tember 1839 . das Ausmaß der deutschen Rü¬
stung bekanntgab , haben die anderen das nicht
geglaubt . Dar mag verständlich sein , denn wer
felost nur vom Bluff lebt , glaubt , daß andere
auch nur blusfcnl Wir haben das auch schon im
Innern erlebt . Jede Prophezeiung wurde aus-

> gelacht, jede Erklärung als komisch hingestellt,
jede» Zukunftsbild als eine phantastische Schi¬
märe bezeichnet . Nach Außen erleben wir . dap
gleiche wie damals im Innern.

" " '
Ich kann der Welt aber nur sagen : Ich habe

doch gerüstet . Da « deutsch« Volk weiß es ja
heute . Es weiß aber doch auch selbst noch lange
dicht alles . (Brausender Jubel . ) Es ist aber
auch gar nicht notwendig , daß alles gesagt wird.
Da , entscheidende ist, daß alles geschehen ist!
(Wieder brechen die Massen in jubelnden Bei¬
fall au ».)

Vir baden von den anderen
nichts gefordert

Als Frankreich in diesen Krieg eintrat , da
hatte es überhaupt keinen Grund . Es war ein¬
fach die Lust , wieder gegen Deutschland zu
kämpfen . Sie sagten ! „ Wir wollen das Rhein¬
land ! Wir wollen Deutschland zersplittern ! Wir
wollen die Ostmark wegreißen , Deutschland
auflösen !" So haben sie sich in wilde Phan¬
tasien der Vernichtung unseres Reiches hinein¬
geredet . in Phantasien , die ganz unmöglich
sind im 88. Jahrhundert , im Jahrhundert des
Nationalltätsgeoankens . Einfach kindisch ist das
alles ! ( Tosender Beifall .) Und England?
2ch habe ihm die Hand hinqehalien , noch und
noch! Es war geradezu mein Programm¬
punkt, mit dem englischen Volk zu einer
Verständigung zu kommen . Wir hatten
überhaupt keinen Streitpunkt . Es gab nur eine
einzige Frage : Rückgabe der deutschen
Kolonien, und dabei sagte ich : Das wollen
wir einmal aushandcln . Auch die Zeit spielte
keine Nolle . Ich setzte gar keine Frist fest. Für
England sind diese Kolonien zwecklos , es hat
40 Millionen Quadratkilometer , was macht es
damit ? Gar nichts . Es ist nur der Geiz von
alten Wucherern, die nicht heraeben
wollen , was sie besitzen. (Tosender Beifall .) Es
sind krankhafte Wesen , die sehen , daß ihr Nach¬
bar nichts zu essen hat , die das , was sie be¬
sitzen. nicht gebrauchen können , es aber lieber
«ns Meer werfen , als davon abzugcben ; sie
werden krank bei dem Gedanken , sie könnten
etwas verlieren . Dabei habe ich gar nichts
? H

^ angt . was den Engländern ge¬
hört hat , sondern nur das , was sie uns im
^ a^ re ülisj und lülg geraubt und gestohlen

L, l ^ rueute stürmische Zustimmung .) Ee-
I und gestohlen entgegen der feierlichen
Fupcherung des Herrn amerikanischen Präsi¬
denten Wilson!

,Ar haben nichts von ihnen gefordert , haben
mchts verlangt . Immer gab ich ihnen wiederb«e - and,

und trotzdem , es war alles vergeblich
Eiründe sind uns klar : Es ist erstens die

. . .
'" fale Einigung an sich . Sie hassen diesen un«

Dtaat , ganz gleich , wie er aussieht , ob
tn !» ^ oder nationalsozialistisch , demokca-

"der autoritär . Das ist ihnen gleichgültig,
zweit, »«: Sie hassen vor allem den

I ' Ilalrn Aufstieg dieses Reiches . Und
«>>/ ." rbllndet sich Herrschsucht nach Außen
L " dem aemetnsten Egoismus nach Innen,« renn si« sagen : „Mit dieser Welt können wir

uf *mal , verständigen " — so ist es die*verr des erwachenden sozialen Gewissens , mit

der sie sich nicht verständigen können . (Wieder
unterstreichen die Massen mit brausendem Bet¬
sall diese Feststellungen des Führers . ) Daraus
kann ich diesen Herren hüben und drüben
über de » Ozean nur eines sagen:

Nie soziale Welt wird am EM
die siegreiche sein!
In allen Völkern wird das soziale Gewissen zu
schlagen beginne » . Sie können Kriege führen
für ihre kapitalistischen Interessen , aber die
Kriege selbst werden letzten Endes die Wegbe¬
reiter der sozialen Erhebungen innerhalb der
Völker sein ! (Mieter stimmen die Zehntauscn-
den jubelnd dem Führer zu . )

Es ist unmöglich , daß auf die Dauer Hun¬
derte von Millionen Menschen nach den Inter¬
essen von - wenigen Einzelnen ausgerichtet wer¬
den . Das größere Interesse der Mensch¬
heit wird über die Interessen dieser kleinen
plutokratischcn Geschäftemacher siegen!

Wir haben Beweise dafür , daß cs auch in
den anderen Ländern auf diesem Gebiete heute
bereits zu kriseln beginnt . Englische Arbeiter¬
führer kommen jetzt plötzlich mit „neuen " sozia¬
len Gedanken , so abgedroschen und uralt , daß
ich nur sagen kann : „ Legen Sie sie wieder in
die Kiste zurück, das ist altes , bereits abgelegtes
Material von uns , schon längst überholt , meine
Herren . ( Stürmischer Beifall und brausende
Bravorufe begleiten diese Sätze des Führers ) .
Wenn Sie wißen wollen , wie man so etwas
macht , dann dürfen Sie nicht Programme neh¬
men , die bei uns etwa in den achtziger oder
neunziger Jahren modern waren . Sie müssen
' u uns kommen , meine Herren , und bei uns
studieren , wenn Sie lernen wollen , wie man
das macht ." ( Erneut durchtost brausender Bei¬
fall minutenlang den Sportpalast ) .

Aber immerhin , es genügt schon die Tatsache,
daß man so etwas jetzt plötzlich als Zielsetzung
ansiebt . Ja , warum führen denn die Herren
eigentlich Krieg ? Erst sagen sie : Um den Na¬
tionalsozialismus zu bekämpfen , müssen die
Völker der Welt verbluten — und jetzt plötzlich
holen sic aus ganz zu unterst liegenden Schub¬
laden Programmpunkte unserer
Vorgänger heraus . Weshalb denn das
überhaupt ? Das hätten sie doch billiger haben
können . Aber es ist ein Beweis , daß sich auch
dort die Völker zu regen beginnen . Oder wenn

beispielsweise ein Sturm in England aus¬
bricht , weil einer , ein Oberst glaube ich , er¬
klärt : „2n diesem Lande — das heißt also , im
sozialfortschrittliche » England — kann man
Offiziere aus den unteren Schichten nicht

« brauchen , sondern Offiziere können nur aus
en oberen Schichten geholt werden , die un¬

teren taugen dazu nicht " — dann kann ich nur
fragen : Warum regen Sie sich aus ? Weil er
das gesagt hat ? Sie sollten sich aufregen , weil
das so ist, aber nicht deshalb , weil einer das
endlich ausspricht . Es ist interessant , daß kei¬
ner sich dabei darüber empört , daß es in Wirk¬
lichkeit so sst . Das heißt also , daß tatsächlich
dort nur Menschen aus dieser obersten Schicht
etwas werden können . Darüber sollten sie sich
aufrcaen , aber nicht darüber , daß das einer
jetzt dummerweise im Kriege ausplaudert . Bei
uns — wenn sie etwas lernen wollen — ist das
schon längst behoben . Sie haben uns vor kur¬
zem noch nachgewiesen , daß unsere Osjiziere
un>d Generale nichts taugen , weil sie jung und
angekränkelt vom nationalsozialistischen Ge¬
dankengut seien , also auch etwas mit der brei¬
ten Masse zu tun haben Nun , jetzt hat cs die
Entwicklung schon gezeigt , wo die besseren
Generale sitzen, da drüben oder bei uns ! ( Un¬
geheurer Beifall ) .

Wenn der Krieg noch länger dauert , wird
das ciu großes Unglück für England sein . Da
wird man noch allerhand erleben . Und eines
Tages werden die Engländer dann vielleicht
eine Kommissioin schicken, um unser Programm
zu übernehmen . ( Immer wieder erfülle » die
Beifallsstürme der Zehntauscnde die weite
Versammlungshelle ).

Dieses soziale Deutschland ist cs . was diese
Clique , gemischt aus Juden und ihren Finanz-
leuten und ihren Geschäftemachern da drüben,
am meisten haßt . Unsere Außenpolitik und un¬
sere Innen - und Wirtschaftspolitik steht dem¬
gegenüber eisern klar scst. Es gibt nur ein
ausgerichtctcs Ziel , und das heißt : Das
Volk. Alle Wege , die wir betreten müssen,
müssen am Ende dort münden . Wir sind uns
dabei darüber klar , daß , wenn man nicht alles
zerstören will , man nur mit vielen Nachsich¬
tigkeiten diesen Weg beschreitcn und einhalten
kann . Aber die Bewegung ist ja auch nicht nur
die zeitlich « Erscheinung eines Mannes . Ich
habe schon früher in unserem Kampf gesagt:

unseres Partners jetzt bereits den Bewes»
ihres Sieges sehen , dann verstehe ich gerade di«
Engländer nicht . Sie haben doch bihser in
ihren eigenen Mißerfolgen immer nur
den Beweis für ihren großen Sieg gesehen.
( Stürmische Heiterkeit ) . Die Herren können
der Ueberzeugung sein : diese Rechnung ist eine
Gesamtrechnung, und sie wiro am Ende
des Krieges beglichen werden , Punkt für
Punkt , Quadratkilometer um Quadratkilo¬
meter . . . ! (Das Ende des Satzes geht in
eineni ungeheuren Beifallssturm der begeister¬
ten Massen unter ) .

Und von noch einer Tatsache müssen sie über¬
zeugt sein : der Duce und ich , wir zwei , sinh
weder Juden , noch sind wir Geschäftemacher,
Wenn wir beide uns die Hand geben , dann ist
das der Handschlag von Männern,
die eine Ehre besitzen! (Tosend er¬
hebt sich ein ungeheurer Jubelsturm z« einer
braulcnden Huldigung für den Führer « nd
den Duce ). Und das wird hoffentlich im Lauf«
des Jahres den Herren noch ausdämmern und
klar werden.

Vielleicht hoffen sie auf den Balkan. Auch
darauf würde ich nicht viel geben , denn das
eine ist sicher:

Wo England ln Erscheinung tritt,
werden wir es angretsen , und wir

sind stark genug dazu!
(Erneut tosender Beifall ) . Bielleicht haben sie
die Hoffnung auf ander « Staaten , die sie »och
hereinzuzichen glauben . Ich weiß es nicht , ober
ich kann Ihnen , meine Parteigenossen und
Parteigenossinnen , die Sie mich nun seit s«
vielen Jahren als eine « besorgten Man»
kennen , der immer vorausblickt , nur die ein«
Versicherung geben : Jede Möglichkeit,
die überhaupt denkbar ist , Hube«
wir nüchtern abgewogen » ud i«
Rechnung gesetzt . Am Ende ade«
steht unser Sieg! Di « Zehntausend«
springen von ihren Plätze « aus und bereite»
dem Führer aufs neue eine nicht endenwollende
brausende Ovation ) . Sie haben dann vielleicht
noch eine Hoffnung — sie ist nicht mehr so stark
— den Hunger. Wir haben unser Leben or¬
ganisiert . Wir wußten von vornherein » daß e»
im Kriege einen Ueberfluß nicht geben kann.
Aber verhungern wird das deutsch« Volk nie¬
mals ! Eher das englische ! Davon können die
Herren überzeugt sein . (Immer stärker wird
der Beifall der Zchntauseude ).

Rohstoffmangel? Auch da habe » pur
für alles vorgcsorgt . Daher der Vietjahrrs-
plan ! Vielleicht ist das auch schon einigen Eng¬
ländern zum Bewußtsein gekommen . Es blejbt
dann nur noch eines : nämlich , daß sie wirklich
glauben , durch Lügen und durch ihr»
Phrasen das deutsche Volk einmal benebeln
zu können . Und auch da kann ich nur sagen:Sie hätten nicht so lange schlafen sollen ! Ei«
hätten sich ein klein wenig um die inner»
Entwicklung des deutschen Volke » kümmern
sollen . In der gleichen Idiotie unternahmen sie
es , das italienische Volk dem Duce ent¬
fremden zu wollen — ein britischer Lord steht
auf und appelliert an das italienische Volk,
daß cs nicht mehr dem Duce , sondern Seiner
Lordschaft folgen soll ! (Brausende Heiterkeit ) .So ein Schafskopf ! (Erneute stürmische Heiter¬keit) . Und dann steht wieder ein anderer
Lord auf und ermahnt das deutsche Volk,Seiner Lordschaft zu folgen und sich von mir ab¬
zuwenden . Ich kann diesen Männern nur
lagen : Das haben schon ganz ander«
versucht. Diese Leute haben so eine Vor¬
stellung von dem deutschen Volk , vom national¬
sozialistischen Staat , von unserer Gemeinschaft,von der Armee unserer marschierenden Massen!Die haben aber auch s o eine Ahnung von
Propaganda ! (Brausende Beifallstürme ) .

Sie haben sich , weil sie selbst von der Wirk¬
samkeit ihrer Gedanken anscheinend nicht s«
ganz überzeugt waren , ein paar Kräfte aus
Deutschland ausgelichen . Aber es sind gerade
diejenigen Kräfte , die hier jammervoll » erjagt
hatten , nämlich die Emigranten, di« hierden kürzeren zogen . Das sind ihre Beralerk
Wir sehen es sofort an ihren Pamphleten . Wir
wissen genau : Das hat der gemacht , das hat je¬
ner gemacht — genau so wie damals bei uns,
( Schallende Heiterkeit mischt sich mit tosendem
Beilall ) . Nur daß damals der Stempel
„ Vossischc Zeitung" darauf stand , und
jetzt steht „Times" darauf oder etwas ähn¬
liches . Und di ? Leute bilden sich ein , daß s«
eine alte , uralte Sache , die schon bei der , Vos-
sijchen Zeitung " nicht mehr zog , jetzt wieder
ziehen würde , wenn sie plötzlich als „Times"
oder als „Daily Telegraph " firmiert wird , C»
ist eine wirkliche Gehirnerweichung in
diesen Demokratien ausgebrochcn ! Sie könne»
beruhigt sein:

Das deutsche Volk wird MS das tun,
was in seinem Interesse nstwknbtg ist.
Es wird seiner Führung folgen . Es weiß , daß
diese Führung nur ein Ziel hat . Es weiß , daß
heute an der Spitze des Reiche » kein Man»
teht , der auch ein Aktienpaket in der Lasch«

trägt , oder der sonst seine persönlichen Inter¬
essen verfolgt . Dieses deutsche Volk — da»
weiß ich , und ich bin so stolz darauf — ist «ni»
verschworen und geht mit mir durch dick « nd
dünn . (Wieder tost dem Führer ein brau¬
ender Beifallssturm entgegen ) .

In diesem Volke ist jetzt wieder ein Heist le¬
bendig geworden , der uns schon einmal lang«
Zeit begleitet hat : Dieser Fanati » « » «

Ser Naiionassoziallsmus wird die kommenden
Jahrtausende der deutschen Geschichte bestimmen

Er ist nicht mehr wegzudenken , (Tosender
Beifall folgt diesen Worten des Führers ) . Er
wird erst dann vergehen , wenn seine Pro¬
grammpunkte eine Selbstverständlichkeit ge¬
worden sind.

Aber selbst im Kriege war noch die Möglich¬
keit einer Verständigung gegeben . Ich
habe sofort nach dem Pqlcnkrieg wieder die
Hand gereicht . Ich habe nichts verlangt , weder
von Frankreich noch von . England , Es war um¬
sonst . Ich habe dann sofort nach dem Zu¬
sammenbruch im Westen wieder England die
Hand hingestreckt . Es hat mich nur ein Ee-
geifer und Geschrei empfangen . Sie spuckten
förmlich auf mich los . Sie waren entrüstet.
Auch gut . Es ist alles also umsonst . Die Fi¬
nanzinteressen siegen über die wahren Volks-
intereffen ! Das Blut der Völker muß also
wieder in den Dienst der Geldes dieser kleinen
internationalen Interessengruppe gestellt werden.

So kam es zum ersten Kamps , und so wird
dieser Kampf weitergehen . Ich darf aber zu¬
rückschauend eines sagen : Schon das Jahr,
das hinter uns liegt , und der letzte Teil des
vorvcrganaenen Jahres haben praktisch diesen
Krieg entschieden . Der Gegner , den sie gegen
uns erst im Osten mobilisierten , wurde in we¬
nigen Wochen beseitigt . Der Versuch , uns im
Norden die Erzzufuhr abzuschneiden und eine
Angriffsbasis gegen Nordostdeutschland zu ge¬
winnen , wurde in anderthalb Monaten gleich¬
falls erledigt . Der Versuch , über Holland und

Belgien di « Ruhrzone zu erreichen , brach nach
wenigen Tagen zusammen . Frankreich ging den
gleichen Weg . England wurde vom Kontmeut
weggcjagt.

Ich las nun einige Male , daß die Engländer
die Absicht haben , mit einer großen Osfensioe
irgendwo zu beginnen . Ich hätte hier nur den
einen Wunsch , daß sie mir das vorher mittellen
würden . Ich wollte dann aerne das Gebiet
vorher räumen lassen . ( Stürmischer Jubel)
Ich würde ihnen alle Schwierigkeiten der Lan¬
dung ersparen , und wir könnten uns dann
wieder oorstcllen und noch einmal aussprechen
— und zwar in der Sprache , die sie wohl allein
verstehen!

Sie haben nun Hoffnungen , denn sie müssen
ja nun einmal Hoffnungen besitzen. Aber was
erwarten sie denn nur? Wir stehen
hier auf diesem Kontinent , und wo wir stehen,
bringt uns niemand mehr weg ! Wir haben
uns bestimmt Basen geschaffen , und

wir werben , wenn die Stunde kommt,
zu den entscheidenden Schlügen uns

holen.
Daß wie die Zeit dafür genutzt haben , das
werden die Herren in diesem,Jahr geschichtlich
zur Kenntnis nehmen . (Ein ungeheurer Beifall
durchbeaust , sich immer aus » neue steigernd » mi¬
nutenlang den Sportpalast ) .

Was hoffen sie ? Auf andere Hilfe ? Auf Amerika?
Ich kann nur eines ? , : Wir haben jede Möglich¬

keit von vornherein einlalluliert
(Abermals erhebt sich , noch gewaltiger , der
Sturm des jubelnden Beifalls ). Daß das
deutsche Volk gegen das amerikanische
Volk nichts hat , das ist jedem klar , der nicht
bewußt die Wahrheit verdrehen will . Deutsch¬land hat noch niemals auf dem amerikanischen
Kontinent Interessen vertreten , es sei denn,
daß Deutsche mitgckämpft haben für die Frei¬
heit dieses Kontinents ! Wenn Staaten dieses
Kontinents nun versuchen , vielleicht in den
europäischen Konflikt einzugretscn , dann wird
nur noch schneller die Zielsetzung sich verändern.
Es wird sich dann Europa verteidigen . Man
soll sich aber darüber keiner Täuschung hingeben— wer glaubt , England helfen zu können , muß
eines aus alle Fälle wissen . Jedes Schiff , ob
mit , ob ohne Begleitung , das vor unsere Tor-
vedorohre kommt , wird torpediert ! (Tosender
Beifall ) . Aber wir sind in eiirem Kriege , den
wir nicht gewollt haben . 2m Gegenteil ! Oesterals ich kann man dem anderen die Hand nicht
Hinhalten!

Wenn sie aber den Kamps wollen und
das Ziel haben , die deutsche Nation
ausZnrotten, dann werden sie ihr

blaues Wunder erleben.
Diesmal trifft man nicht auf ein ermattetes

Deutschland wie im Weltkrieg , sondern diesmal
stößt man auf ein in höchstem Grade mobili¬
siertes , kampffähiges und kampfentschlossenes
Deutschland . (Fast jeder Satz des Führers löst
immer neue Begeisterungsstürme aus ) .

Wenn man aber andere Hoffnungen hat , —
so kann ich nur sagen , ich verstehe sie nicht . Sie

äaen : „Italien wird abfallen " . Die Herren
ollen doch nicht Revolutionen in Mailand cr-
indcn , sondern sie sollen aufpassen,

> aß bei ihnen selber keine aus¬
brechen! (Beifall ) . Das Verhältnis Deutsch¬
lands und Italiens wird überhaupt von diesen
Staaten nur so gesehen , wie sie sich selbst ihren
Freunden gegenüber zu verhalten pflegen.
Wenn bei den Demokratien einer dem anderen
Hilst , dann verlangt er dafür immer etwas,
Stützpunkte oder so was usw . und — die be¬
setzt. er dann.

Als die italienischen Flugzeuggeschwader nach
der Atlantikkllste gelegt wurden , da redeten die
englischen Zeitungen davon , daß die Italiener
nun in unsere Kriegführung Hineinreden , und
daß sie in Zukunft am Atlantik dafür
einen Stützpunkt verlangten . Jetzt , da die
deutschen Geschwader in Sizilien sind , sagen sie,
daß Deutschland wahrscheinlich Sizilien
beschlagnahmen wird . Die Herren
können überzeugt sein:

Mit diesen Mötzchen kann man weder
in Seutschland noch ln Italien einen

Menschen bewegen.
Sie zeigen nur die krankhafte Geist¬

losigkeit der Leute , die so etwas in Eng¬
land verzapfen . Und vor allem zeigt das , daß
sie den Sinn der Krieges nicht begreifen , und
der ist dieser : Wo wir England schla¬
gen können , werden wir England
schlagen! ( Minutenlanger tosender Bei¬
fall ) . Wenn sie aber in einigen Mißerfolgen



der Bereitwilligkeit , alles auf uns
zu nehmen!

8e-en Schlag , den wir empfangen,
werden wir mit Zins und Zinfeszins

zurülkgeben!
Uns wird das nur härter machen ! Was sie auch
gegen uns mobilisieren. Und wenn die Welt
voll Teufel war — es wird uns doch gelingen.
(Stürmischer Jubel füllt minutenlang den
weiten Sportpalast ) .

Und wenn sie dann als letztes sagen : „Ja,
aber die Fehler, die sie machen !" — Gott,
wer macht keine Fehler ? Ich habe heute früh
gelesen, dag ein englischer Minister — ich weiß
nicht wer — durch ein Verfahren ausgerechnet
hat dag ich im vergangenen Jahre — also im
Jahre 1940 — sieben Fehler gemacht
habe : Sieben Fehler ! Der Mann hat sich ge¬
irrt . Ich habe es nachgeprüft: Ich habe nicht
sieben Fehler gemacht , sondern 724 . Aber ich
habe weiter gerechnet : Und meine Gegner ha¬
ben 4 385 900 Fehler gemacht ! ( Tosende Hei
tcrkeit) . Er kann mir das glauben ! Ich habe
es genau nachgerechnet . Wir werden mit un-
seren Fehlern schon weiterkommen. Wenn
wir in diesem Jahre so viele Fehler machen
wie im vergangenen, werde ich am Ende dieses
Jahres meinem Herrgott auf den Knien dan¬
ken. Und wenn unsere Gegner genau so viel
G : scheit«s machen , wie in diesem vergangenen
Jahr , dann kann ich auch zufrieden sein . (Er¬
neute brausende Heiterkeit) .
Hrrü -let wie noch nie

So gehen wir in das neue Jahr hinein mit
einer gerüsteten Wehrmacht wie noch nie in
der deutschen Geschichte. (Stürmischer Beifall
folgt fast Satz für Satz minutenlang ). Zu
Lande ist die Zahl der Divisionen gewaltig
vermehrt worden. Ihr Gehalt wurde verbes¬
sert , t ungeheure einmalige Kriegsersahrung
bei Führer und Mann verwertet und ausge-
wcrtrt . Es ist gearbeitet worden und wird un¬
entwegt weiiergcarbeitet. Die Ausrüstung ist
verbessert , und unsere Gegner werden sehen,
wie sie verbessert wurde. (Brausende Heiter¬
keit ).

Zur See wird in diesem Frühjahr der
U - Boot - Krieg beginnen, und sie werden
dann auch dort bemerken , datz wir nicht ge¬
schlafen haben! (Neue tosende Beifallsstürme.)

Und die Luftwaffe wird sich ihnen desglei¬
chen oorstellen!

Unsere gesamte Wehrmacht wird die Ent¬
scheidung so oder so erzwingen!

Unsere Produktion hat dazu auf allen
Gebieten eine gewaltige Steigerung erfahren.

Was andere planen , ist bei uns schon Wirk¬
lichkeit geworden. Das deutsche Volk aber steht
gesagt hinter seiner Führung , im Vertrauen
zu seiner Wehrmacht und bereit, das zu er¬
tragen , was das Schicksal nun einmal von ihm
fordert.

Dag Jahr 1941 wird, dessen bin ich über¬
zeugt , das geschichtlich« Jahr einer groben Neu¬
ordnung Europas sein ! Das Programm kann
kein anderes sein, als

Erschließung -er Welt für alle,
Brechung -er Vorrechte einzelner,
Brechung -er Tyrannei gewisser
Völker un- finanzielle!' Machthaber.

Und endlich wird dieses Jahr mithelfen, die
Grundlagen sür eine wirkliche Völkerverständi¬
gung und damit eine Völkeraussühnung zu
sichern.

Und nicht vergessen möchte ich den Hinweis,
den ich schon einmal, am 1. September 1939 im
Deutschen Reichstag, gegeben habe, — den
Hinweis darauf nämlich, dag , wenn die an¬
dere Welt von dem Judentum in einen
allgemeinen Krieg gestürzt würde, — das ge¬
samte Judentum seine Rolle in
Europa ausgespielt haben wird!
(Wieder durchtost ein ungeheurer Beifallssturm
minutenlang Len Sportpalast . ) Sie mögen auch
heute noch lachen darüber , genau so , wie sie
früher über meine Prophezeiungen lachten . Die
kommenden Monate und Jahre werden erwei¬
sen , dag ich auch hier richtig gesehen habe . Schon
jetzt ergreift unsere Rassenerkenntnis Volk um
Volk , und ich hoffe , das? auch diejenigen Völker,
die heute noch in Feindschaft gegen uns stehen,
eines Tages ihren grösseren inneren
Feind erkennen, und datz sie dann doch noch
rn eine Front mit uns eintreten werden : Der
Front gegen die internationale
jüdische Ausbeutung und Völker-
verderbung!

Dieses Jahr , das seit dem 39 . Januar nun
hinter uns liegt, war das Jahr grösster
Erfolge, allerdings auch grosser Opfer.
Wenn auch im gesamten die Zahl der Toten
und Verletzten klein ist gegenüber allen frühe¬
ren Kriegen, so ist doch für die einzelnen von
ihnen, die dadurch betroffen wurden, das Opfer
schwer . Unsere ganze Zuneigung, unsere Liebe
und un'ere Fürsorge gehört denen, die diese
Opfer bringen mutzten . Sie haben das erlitten,
was Generationen vor uns an Opfern schon
bringen mutzten . Aber auch sonst brachte jeder
ein.zelne Deutsche seine Opfer. Gearbeitet hat
die Nation auf allen Gebieten, gearbeitet hat
im Ersatz des Mannes vor allem tue deutsche
Frau.

Es ist ein wunderbarer Eemein-
schastsgedanke, der unser Volk beherrscht!
Datz dieser Gedanke in seiner ganzen Kraft uns
im kommenden Jahre erhalten bleibe, das sei
der Wunsch des heutigen Tages. Latz wir sür
diese Gemeinschaftarbeiten wollen, das sei
unser Gelöbnis ! Datz wir im Dienste dieser
Gemeinschaft den Sieg erringen , ist unser
Glaube und unsere Zuversicht.

Und datz der Herrgott in diesem Kampf des
kommenden Jahres uns nicht verlassen möge,
das soll unser Gebet sein!

Deutschland S eg Heil.

So Wik- unser Heer
,

Deutsche Waffen brechen fe-en Wi-erftan - - Gefechtsübung -es Regiments .. Sroß-eutschlan -"
sVoo unserer Verliner Sodrittleltuns)

T Berlin, 31. Januar.
Was in diesen Monaten einer scheinbaren Ruh«
i» militärischen Geschehen in der Ausbildung
unseres Heeres erreicht wurde » konnte mau auf
einer Uebung de» Ersatz -Bataillon » für das
Infanterie -Regiment „ GroS -Deutschland " er¬
leben . wo junge Rekruten » die nur wenige
Wochen ausgebildet wurden » schon jene Sicher¬
heit im Gelände «ad jene Vertrautheit mit
ihrer Waffe rügten , die da « Geheimnis nn-
ferer groben Siege !« Osten» Norden und
Westen bilden.

In Salven von je vier Schüssen dröhnen die
Abschüsse der Geschütze herüber. ME .s häm¬
mern in eintönigem Takt, schwach klingt von
drüben die Antwort . Schwere Granatwerfer
unterstützen das Störungsseuer aus den Feind,
der sich am abfallenden Hang zweier Vergkegel
stark verschanzt hat . Mit seinen befestigten
schweren ME .-Stellungen beherrscht er die Land¬
straße , die zwischen den beiden Hügeln zu einem
Dorf führt . An dieser Stelle will er die hart¬
näckige Verfolgung stoppen und versuchen , mit
aller Kraft seine taktisch wichtige Stellung zu
halten.
Im Nervenzentrum der Truppe

Für eine kurze Zeit ist in diesem Abschnitt
der Kampf erstarrt . Es sieht fast friedlich aus
in dem hügeligen Gelände, auf dem sich Heide¬
flächen mit kleinen und größeren Waldflecken
ablösen. Nur die Abschüsse und das gleichför¬
mige Hämmern der ME .s erinnern an Kampf
und Verfolgung. Aber nur scheinbar ist diese
Ruhe, man spürt, datz sich die Kräfte der Trup¬
pen sammeln, um in erneutem Vorstotz die feind¬
liche Widerstandslinie zu durchbrechen und die
Verfolgung wieder aufzunehmen.

Am Waldsaum, mit Blick auf die feindlichen
Stellungen , liegt der Eefechtsstand des Batail¬
lons. Hier ist das Gehirn des Bataillons , das
sich — gegen jede Sicht getarnt — in den Wäl¬
dern bereitstellt. Melder kommen , werfen sich in
Deckung und geben ihre Beobachtungen an den
Bataillons -Kommandeur. Die Erkundung hat
ein genaues Bild von der Anlage der feind¬
lichen Stellungen erbracht. Aus jedem der Hü¬
gel hat der Feind einen befestigten Scharten¬
stand errichtet, der nur mit schweren Waffen
genommen werden kann . Drahthindernisse sind
zu überwinden und müssen von Pionieren ge¬
sprengt werden. Es kommen die Meldungen
über die Bereitstellung der einzelnen Truppen¬
teile, die Panzerkampfwagen haben ihre Aus¬
gangsstellungen bezogen , die Sturmgeschütze
warten auf den Angriffsbefehl, und die In¬
fanterie liegt in vorderster Stellung bereit. Hier
spürt man den Zusammenhang dieser vielgestal¬
tigen militärischen Einheit , die ein einziger
Organismus ist . Die Nerven dieses Körpers,
— die Kabel der Fernsprechleitungen und der
Funk — halten die verschiedenen Teile zusam-

vie Truppe xreikt uv.

men und konzentrieren die gesamte militärische
Kraft im Befehlsstand, von wo aus der Einsatz
geleitet wird.
L Uhr dreißig beginnt der Angriff

Der Kommandeur hat jetzt ein genaues
Bild der Lage. Er weiß , wo die Stellungen des
Gegners sind , er kennt das Gelände, die Mel¬
dungen über die Bereitstellung seiner Truppen¬
teile sind durch , der Angriff kann erfolgen.
Die Melder der einzelnen Waffengattungen stel¬
len die Uhr. T Uhr dreißig beginnt der An¬
griff. Währenddessen schützen die ME .s und
Paks der vorgeschobenen Sicherungen die Be¬
reitstellung zum Angriff. Sie sichern gegen
Ueberraschungcnund halten Feindberührung.

In den grauverhangenen Winterhimmel
schießt steil eine Leuchtkugel hoch, das verab¬
redete Zeichen zum Angriff. Nach wenigen
Sekunden bewegen sich dunkle Punkte vorwärts.
Gruppen von sieben , acht , fünfzehn bis zwanzig
Mann kommen aus dem Fichtenwald hervor,
überqueren kriechend und im Laufschritt die
flache Mulde zwischen dem Bereitstellungsraum
und den vorgeschobenen Sicherungen, die sich
300 bis 400 Meter vor ihnen in einer Eelände-
falte eingenistet haben. In fünf, sechs Stoß¬
trupps , mit Zwischenräumen von hundert Me¬
ter , geht die Infanterie in breiter Front vor.
Mit jeder Gruppe bricht ein Sturmgeschütz vor,
das der Infanterie hilft , stärkeren feindlichen

NeWsle zwischen London und Washington
Churchill hat Englands Wellherrschaft langst abgeschrleben

W Die Verschacherung de»
englischen Besitzes in Uebersee
geht weiter. Wer A gesagt hat,
mutz auch B sagen . Das be¬
kommt Churchill mehr und mehr
zu spüren. Ziemlich weit ist
dieser britische Ausverkauf schon
im westlichen Atlantik gediehen.
Die natürliche Sperre , die den
Atlantischen Ozean vom Golf
von Mexiko und dem Karibi¬
schen Meer trennt , ist im Be¬
griff, mehr oder weniger ganz
in amerikanischen Besitz überzu-
gchen . Auf Trinidad , Santa
Lucia und Antigua haben die
amerikanischen Kommissionen
schon ihres Amtes gewaltet.
Ferner ist man soeben dabei,
zwei Inseln der bisher briti¬
schen Bermuda-Gruppe zu ame¬
rikanischen Festungen auszu¬
bauen.

Die militärische Be¬
deutung dieser Erwerbungen
sür die Vereinigten Staaten
liegt aus der Hand. Sie wird
durch einen Blick aus unsere
Karte jedermann klar. Mit Hilfe
dieser Stützpunkte bringen die
Vereinigten Staaten ganz
Mittelamerika noch viel
stärker als bisher unter ihre
Kontrolle. Diese Tatsachen sind auch nicht da¬
durch aus der Welt zu schaffen , datz man drüben
in der Propaganda sich die größte Mühe gibt,
den Abwehrcharakter dieser neuen Stützpunkte
gegen Einflüsse von außen her in den Vorder¬
grund zu stellen . Es ist nicht uninteressant zu
beobachten , wie sich diese neuen Stützpunkte,
einer Kette von Forts gleich , rund um den
Panama -Kanal legen, der schon bisher eine
mächtige USA .-Festung war.

Man hat in letzter Zeit sogar versucht , Kuba
in dieses System von Stützpunkten mit hinein¬
zuziehen , und damit die einzige Lücke in dieser
seltsamen Brücke nach Südamerika zu schließen.
Kuba hat jedoch nicht gewollt. Es hat auf die
ihm zugedachte Rolle, den neunundvierziqsten
Bundesstaat der USA. zu spielen, ausdrücklich
verzichtet und die formale Freiheit vorgezogen,
die es innerhalb seiner heiklen Umgebung noch
genießt.

In Europa hat bisher niemand daran ge¬
dacht , in dieser Ausbreitung des USA. -Ein-
slusses auf der westlichen Erdhälfte auch nur im
geringsten eine Bedrohung des europäischen
Kontinents zu erblicken . Immerhin darf man
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Larte : „VUcksr unck Stuckisn " .

in diesem Zusammenhang die Frage aufwerfen,
was man wohl in Amerika dazu gesagt haben
würde, wenn eine europäische Großmacht auf
den Gedanken gekommen wäre, etwa einen Son¬
derbotschafter oder einen militärischen Sachver¬
ständigen nach Süd - oder Mittelamerika zu
schicken ? Darin zeigt sich eben die überlegene
Haltung der europäischen Staaten , die im Be¬
griffe sind , unserem Kontinent eine neue und
bessere Ordnung zu geben . Wer dann auf den
Inseln im westlichen Ozean sitzt , ob Engländer
oder Amerikaner, bleibt für den europäischen
Lebensraum ohne Belang . Wenn Churchill es
für gut befindet, einen dieser Stützpunkte nach
dem anderen aus seinerKonkursmasseabzustotzen,
kann ihn niemand daran hindern, offenbar
nicht einmal seine bessere Einsicht . Wohl aber
dürfen wir der Meinung sein , datz diese „Ge¬
schäfte" Churchills vom englischen Standpunkte
aus nur als übelster „Krampf" angesprochen
werden können . Wer als Staatsmann solche
Geschäfte macht , die auch den besten Kaufmann
nicht vor dem Bankerott retten können , bezeug:
damit nur , datz er Englands Weltherrschaft
selbst längst schon abgeschrieben hat.

(k-resse -Hoktrnsnn.)

Widerstand, der mit ME .s nicht zu brechen ist,
in direktem Beschütz zu erledigen.
Nebelgranaten blenden den Gegner

Der Angriff richtet sich jetzt auf den etwas
vorgeschobenen westlichen Bergkegel. Die Sturm¬
geschütze haben eine Bodenwelle erreicht, die
Stellungen des Widerstandsnestes liegen frei
für direkten Beschütz. 2m gleichen Augenblick
dröhnt auch schon der erste Abschuß des Sturm¬
geschützes herüber. Inzwischen arbeitet sich die
Infanterie weiter vor, der Nahkampf mit Hand¬
granaten beginnt.

Das Gefecht ist in vollem Gange. Seitlich
sind die Panzerkraftwagen aus dem Wald vor-
gestotzen. Wie zwei schwarze Raupen stoßen je
fünf, sechs Panzer in das Niemandsland zwi¬
schen die kämpfenden Gegner. Sie nehmen eine
steile Bodenfalte und sind auf freiem Feld.
Aus allen Rohren feuern sie ihre Garben aus
den Feind, dessen Widerstandskraft durch die
zermürbende Feuerwirkung der Panzer , Sturm¬
geschütze und ME .s eine schwere Probe zu be-
stehen hat . Mehr und mehr konzentriert sich der
Kampf auf den rechten Hügel, wo die Pioniere
schon das Drahthindernis erreicht haben. Sie
würden im Flankenfeuer des anderen Wider¬
standsnestes liegen, wenn nicht die Artillerie
diese Stellung geblendet hätte , so datz ihre
Tätigkeit der Feindsicht entzogen ist.

Luftwaffe greift io deu Erdtamps ei«
Im Krachen der Granaten sind sie unbemerkt

herangekommen, jetzt sind sie schon über der
eigenen Stellung . Dicht über dem Boden, Hügel
und Wälder überfliegend, brausen drei Wellen
Kampfflugzeugeheran . Die Luftwaffe greift in
den Erdkampf ein. Fast streifen die Maschinen
den Hügel, auf dem der Feind sich hartnäckig
verteidigt. Welle auf Welle braust heran , au»
einer Höhe von wenigen Meter fallen di« Bom¬
ben . Jetzt gibt es kein Aufhalten mehr. Der
westliche Hügel ist inzwischen genommen. Dl«
ME .s des restlichen Widerstandsnestes antwor¬
ten aber immer noch. Pioniere setzen eint
Sprengladung und bringen die feindliche Schar«
tenstellung außer Gefecht . Der Durchbruch ist
gelungen!

Auf der Straße sammeln sich die Panzer und
Sturmgeschütze . Das Durchkämmen des Gelän¬
des beginnt. Fächerförmig streben die Panzer
wieder auseinander und gehen in breiter Front
zur Verfolgung vor. Auf der Straße rollt schon
die Vorausabteilung heran. Sie bleibt dem
fliehenden Feind auf den Fersen. Keine Sekunde
nach dem gelungenen Durchbruch wird versäumt,
ohne Pause geht der Vormarsch weiter.

In 63 Minuten hat sich das Geschehen abge¬
wickelt : im Zusammenspiel der einzelnen Waf¬
fengattungen, der überlegenen Organisation , der
Führung und dem selbstlosen Einsatz der Sol¬
daten war die Uebung ein stolzer Beweis für
den Ausbildungsstand unseres Heeres. Das
Vertrautsein der Soldaten mit ihren Waffen,
der kampffreudige, stegesgewisse Schneid der
Truppe, die Lenkung des Einsatzes nach den
Erfordernissen des Gefechtes konnten nicht besser
sein . Hier bestätigt sich aufs neue die Gründ¬
lichkeit unserer militärischen Schulung, die vor¬
bereitende Planung der Führung , die setzt in
den Monaten des Wartens jede Stunde aus¬
nutzt , um unser Heer auf einen Ausbildungs¬
stand zu bringen, der von keiner Wehrmacht
der Welt erreicht wird. In harter Schulung
werden die Rekruten für den Kampf vorbereitet,
setzt stehen sie bereit für den neuen großen Ein¬
satz , der uns den Endsieg bringen wird.

Englan- führt neuen Stahlhelm ein
Tr Stockholm, 31. Januar.

England hat sich plötzlich entschlossen , eine
Reform in der Bewaffnung der Armee durch¬
zuführen, die Aufsehen erregt : Der flache eng¬
lische Stahlhelm soll durch einen neuen ersetzt
werden, der in schwedischen Meldungen aus
London als eine Kreuzung zwischen dem bis¬
herigen Tommy-Helm und dem deutschen Stahl¬
helm beschrieben wird. Vor allem ist ein Sei¬
ten - und Nackenfchutz vorgesehen , der aber nicht
so ausgeprägt s»in soll wie bei dem deutsch""
Helm . Wie eo heißt, hat hauptsächlich der Luft¬
krieg mit dem starken Flakfener und dem dichten
Schwirren von Sprengstücken zu der jetzigen Re¬
form Anlaß gegeben.
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/ Von Hans Otto Henel
xn Dieses wahrhaftige Histörchen hat sich in

Iabren nach dem angeblichen Friedens-
Mus ? von Versailles ereignet , als in Deutsch¬
land allerhand Leute ?chnusfeln und jchnuppenl
Briten die auf nichts mehr erpicht waren , als
Dinae M entdecken , die den Deutschen hätten
, maun !tia ausqelegt werden können . Was
M -n an Sachkenntnis fehlte , ersetzten sie durch
Kindungsaabe . und sowohl sie als ihre Auf¬
traggeber suhlten sich wohl dabei . Das deutsche
Noik bezahlte alles.

Da hatte sich in Berlin der Monsieur Dubais
festgesetzt , Berichterstatter etlicher Pariser Zei¬
tungen und der gab sich aufrichtige Mühe , in
Deutschland das Gras wachsen zu hören . Zu
seiner Ehre mutz gesagt werden , datz er es ver«
Mähte , Erdichtungen zu verbreiten . Auch als

n nach Paris berichtete, in Berlin plane man
M staatlicher Eeldhjlfe eine Neugestaltung des
Rauch-Museums . da sog er das keineswegs aus
den Fingern , sondern er hatte es wirklich ge¬
hört — beim Barbier , zwischen Kopfwäschen
und Haarschneiden. Und übrigens entsprach es
den Tatsachen. ^ ^

Bald war die Meldung des Monsieurs Du¬
rchs in mehreren Pariser Zeitungen zu lesen.
Die vornehmeren meinten , man könne nur
achselzuckend Len Kopf schütteln , wenn in Ber-
lin ein Rauch - Museum staatliche Förderung er¬
fahre . Darin verrate sich eine Kiulturausfassung,
»an der die französische weltenweit verschieden
sei. In Frankreich unterstütze man wissenschaft¬
liche und künstlerische Museen , niemals aber
ech Rauchmuseum. Die bissigen Boulevardblät-
ter aber forderten die französische Regierung
auf . nicht zu dulden , datz Deutschland sein Geld
für Tabakschmaucherideale ausgebe , sondern
dieses Geld für die „Reparationen " in Beschlag
zu nehmen- Denn wichtiger als die in Deutsch¬
land beliebte Wertschätzung von Zigarrenspitzen
und Psejsenköpfen, von Schnupftabakdosen und
Mgrettenschachteln sei es , deutsche Gelder in
Frankreichs Kassen zu leiten.

Für Mister Samuel Morgan , - er von Paris
aus amerikanische Zeitungen mit französischen
Neuigkeiten zu versorgen hatte , war das ein
gefundenes Fressen . Er meldete seiner Neuyoc-
ker Zeitung , in Frankreich sei man mit Recht
empört über den deutschen Streich , das Berliner
Rauch-Museum zu vergrößern mit Geldern , die
besser zur Abtragung der in Versailles festge¬
setzten Tribute zu verwenden wären . Es sei
übrigens lächerlich von den Deutschen , um ihr
Rauch-Museum so viel Aufhebens zu machen.
Er dürfe das aus eigener Kenntnis sagen , denn
er habe dieses Museum bei Gelegenheit eines
früheren Berliner Aufenthaltes besichtigt . Die
paar Schaustücke aus der Geschichte des Tabak¬
rauchens , auf die man in Berlin sich so viel
einbilde, die seien bei jedem kleinen Trödler
zwischen Hollywood und Neuyork zu finden.
Kurz — viel Lärm um nichts , mit Ausnahme
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einer bescheidenen Sammlung indianischer
Pfeifenköpfe und einer Büste des Jean Ntcot,
der bekanntlich das Nikotin entdeckt habe.
Leider unterschlage der amtliche Museumsfüh¬
rer sowohl die amerikanisch« Herkunft der
schömen Pfeifenköpfe als auch die Tatsache , datz
Nicot ein Franzose war . Nun , im Bewußtsein
der Ueberlegenheit lächle man über die darin
zum Ausdruck kommende Eifersucht und zünde
sich eine Zigarette an . Denn im Rauch - Museum
sei das Rauchen erlaubt — der einzige Vorzug
dieses Museums und nachahmenswert.

Ein in Neuyork gedrucktes Wort findet in
London einen guten Ort . Kurze Zeit nach dem
Neuyorker Zeitungsberichte des Mister Morgan
brachte die englische Wochenschrift „Truth "

. also
die „Wahrheit "

, ein« Reportage über das Ber¬
liner Rauch - Museum , von Hohn strotzend,
glaubhaft gemacht durch eine Abbildung . Die¬
ses bemerkenswert geschickte Erzeugnis photo¬
graphischer Zauberkunst zeigte ein Gebäude,
dessen vier Ecken von Türmen in Zigarrenform
gebildet waren . „Originalaufnahme vom Ber¬
liner Rauch- Museum , einer Art von Tempel,

in Deutschland dem Tabak errichtet !" — so
stand darunter zu lesen.

In London lebte damals ein Schweizer , der
Deutschland vielleicht wenig kannte , die Deut¬
schen aber recht gut . Ihm war die Tatsache , den
Bericht in der „Wahrheit " zu finden , noch kein
Beweis für die Wahrheit . Seine Zweifel zu
beheben , wandte er sich schriftlich an das
Rauch- Museum in Berlin selbst und erbat
Auskunft über das Wesen dieses Museums.
Schnell erhielt er die Antwort:

„Das Berliner Rauch-Museum enthält Ori¬
ginale und Nachbildungen von Kunstwerken
des 1857 verstorbenen deutschen Bildhauers
Christian Rauch , nach dem es also mit Grund
den Namen trägt . Rauch hat neben vielen an¬
deren bekannten Bildwerken das berühmie
Denkmal Friedrichs des Trotzen in Berlin
unter den Linden und das Grabmal der Kö¬
nigin Luise im Charlottenburger Mausoleum
geschaffen."

Der Schweizer wußte ja nun Bescheid , aber
von den Hunderttausenden der Leser jener
Zeitungen erfuhr kein einziger , datz die ihnen
von „Kennern " aufgetischten Berichte über
deutsche Verhältnisse nichts als blauer Dunst
waren . Blauer Dunst , der sich nicht einmal für
ein Museum des Rauchen » hätte einfangen
lassen.

/ Von Wilhelm Hammond - Norden
r Viele Beruf « sind in so einer Kompanie

vertreten : Handwerker und Kaufleute . Kolo¬
nialwarenhändler und Lehrer , Beamt « und
Landwirte , Kellner und Rechtsanwälte , Gene¬
raldirektoren und Gelegenheitsarbeiter . Als
ich aber meinen Beruf angab : „Schrift¬
steller " . . ., da blickte der Schreiber auf und
guckte sich den Mann erst mal richtig an.
Wahrscheinlich war er enttäuscht , daß der An¬
geblickte so „normal " aussah.

Es mutz doch ein sonderbarer Beruf sein , das
Schriftstellern , und rasch sprach es sich herum . . .
Als eines Tages die Frage auftauchte , wer die
Feldpost für die Kompanie verwalten sollte , da
war man sich rasch im klaren darüber , datz das
der Schriftsteller machen müßte , weil der ja
sowieso soviel Post bekomme und weil der von
Berufs wegen mit Geschriebenem zu tun
habe . . .

So bin ich nun in unserer Kompanie die
„Christel von der Post "

, und ich fühle mich
lehr wohl dabei . Jeden Morgen kommen zwei,
drei , manchmal vier Säcke mit Post . Briefe,
Päckchen und Zeitungen . Ich teil « die Sendun¬
gen nach den einzelnen Unterkünften auf , in
denen die Kameraden untergebracht sind, und
abends , nach Dienstschlutz, trage ich sie aus.
Wer es nicht miterlebt hat , der glaubt nicht,
wie sehr sich die Soldaten über Post freuen,
und wie sehnsüchtig sie sie erwarten . Sowie
ich mich nur auf der Straße blicken lasse, kam-
men ein paar Soldaten auf mich zu. „Ist neue

^
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gekommen
? Weißt du . ob ich etwas Labei

Glücklicherweise habe ich ein ganz gutes Ge¬
dächtnis und kann die Fragen gewöhnlich rich¬
tig beantworten . Mit der Zeit weiß ich sogar,
auf was die einzelnen am meisten warten.
Unser gutmütiger dicker Unteroffizier freut sich

über Briefe mit Kinderschrift , sie sind von sei¬
ner zehnjährigen Tochter . Mein Freund Kurt
wartet sehnsüchtig auf Mitteilungen von seiner
Erica (mit c , bitte ) . Der Studienrat Werner
bekommt von seiner Frau immer klein«, gelbe
Briefchen , und wenn ich ihm zurufe : „Heute
sind zwei gelbe da !"

, dann strahlt er.
Wenn ich die Post in den einzelnen Unter¬

künften ausruf « . dann stehen die leer Ausge¬
bliebenen enttäuscht dabei . Name auf Name
wird verlesen , und wer am Ende nicht genannt
ist, zieht sich, ein klrin wenta bedrückt, zurück.
Wenn unter „Spich " nichts bekommt , sagt er:
„Bring ' die Post wieder weg !" — Ich kenn« alle
meine Pappenheimer , ich weiß genau , wenn
einer mal drei , vier Tage vergebens auf einen
Brief gewartet hat , und wenn dann die er¬
sehnte Sendung beim Aufteilen auftaucht , dann
freue ich mich schon auf sein Gesicht am Abend.

Oft fragen die , die nichts erhalten haben:
„ Hast du dich auch nicht versehen ? Es muß
doch etwas für mich dazwischen gewesen sein !"
(Also, liebe Freunde in der Heimat : schreibt so
oft ihr könnt, auch wenn ihr mal keine oder
unzureichende Antwort bekommt) .

Diejenigen , die „gute " Post bekommen ha¬
ben , bedanken sich gelegentlich . Sie sagen:
„ Heute hast du mir einen reizenden Brief ge-
bracht. Du bist ein feiner Kerl . Hier , nimm
ein « Zigarette !" Natürlich tritt auch das Ge¬
benteil ein . „ Du bist ein gemeiner Mensch,
Ichon ein « Woche habe ich nichts bekommen !"
Oder , rauh , aber herzlich : „ Kerl , wag ' es nicht,
morgen ohne Post für mich hierher zu kommen,
sonst mach ich dich kalt !" (Also , schon um mein
Leben zu erhalten , schreibt!)

Neulich kam « in Brieflein mit der schlichten
Anschrist : „An einen unbekannten Soldaten ",

Urgroßnichte Vchillers gestorben
T In Mockmühl, Kreis Heilbronn (Würt¬

temberg ) , ist die Urgroßnichte Friedrich Schil¬
lers , Frau Amalie Kießling - Krieger
im Alter von fast 79 Jahren gestorben . Biele
wertvolle Erinnerungen an den Dichter stad
im Laufe der Zeit in ihren Besitz gekommen.
Bei der Einweihung des weltberühmten Schil¬
ler - Museums in Marbach a . N . hat sie verfügt,
daß der Rest ihrer Erinnerungsstücke dem Mu¬
seum nach ihrem Ableben zufallen soll.

und der Spieß , dem ich das Schreiben verlegte,
gab den Brief einein schüchternen, unverheira¬
teten Fahrer . In dem Brief , der von einer
achtzehnjährigen Maid stammte ( sie war so nett
und vernünftig , gleich ihr Alter an,zuĝ ben ) ,
war von einem Mädchenherzen die Rede , Las
ganz für di« Soldaten schlüge, sowie von Ziga¬
retten . Der Fahrer hielt sich zunächst an die
Zigaretten und setzte eine Antwort auf , Di«
Antwort enthielt neben freundlichen Zeilen
LS Zigaretten und ein Bild , und dieses Bild
scheint den Briefwechsel wesentlich gefördert zu
haben . So kann diese Betrachtung also sogar
mit der Aussicht auf ein glückliches End« abge¬
schlossen werden.

Neue Bücher
Velhagens und Klassings Monatsheft«

T Das Januar - Heft dieser angese¬
henen Zeitschrift bringt den ersten Teil des
Romans „Das Herz meiner Schwester

" von
Lenelies Pause . Auch sein übriger Leseteil ist
reich aurgestaltet und enthält wertvolle Bei¬
träge aus Kunst und Wissenschaft. Hervor¬
gehoben sei besonders ein bebilderter Aufsatz
von Ludwig Justi über den großen italienischen
Maler Sandro Botticelli , der von 1445 bis
1510 lebte . Das Februar - Heft bringt
außer der Fortsetzung de» Roman » Erzählungen
von Joses Friedrich Pedkonia und Ing«
Stramm , Plaudereien und wissenschaftliche Aus¬
sätze und eine Würdigung des vor kurzem der
Kunst und seiner Arbeit vorzeitig entrissenen
Malers Erwin Freytag . Mit einem kleinen
Skizzenbuch hat er seine Vaterstadt Berlin nach
allen Richtungen durchstreift, um die Erlebnisse
mit dem Zeichenstift festzuhalten . Vorzüglich«
Wiedergaben seiner Gemälde zeugen von der
schönen, ehrlichen Arbeit des Künstlers.
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0. Fortsetzung
. Er wußte, daß es so kommen würde ! Es

Ammert
« in

^ seinem Kopf wie das Dröhnen
Osterglocken , die die frohe Kunde in die

hinqusläuien . Sie Wiedersehen ! Wieder-
-,- » ! Das Glück von neuem beginnen ! Plötz-
lch wie beim Einschalten des elektrischen Lichts>»r die Düsterkeit seines Herzens erhellt , aller
cummer vergessen, alle guten Vorsätze wegge>-V — sie hatten nlemais bestanden.
An diesem Abend flimmerte das Mondlicht

, uderschein über der Scheldebucht , Miras
. funkelte und kündigte schon aus der Ent-

shr Erscheinen an,' sie reichte ihm die
Mde. Er hielt sie fest — es waren dieselben

ihrem ganzen Wesen und ihrer'" M hatte sie etwas von dem Duft eines
tensch . ,

hatte
en , der aus fernen Gegenden zurllckkehrt;
e Taupsrlen im Haar , die weihen Zähne

Meten , und die spitze Zunge spielte zwischen
lachenden Lippen . An dem metallischen

—uz der in den Augen schille- *- Niider-
- n oer pechschwarzen Lockenj „ ""V e -Mwwcirzen uoaen — an der Art,

Futz setzte , ihren Körper beim
" ' kgte, war ihre königliche Erscheinung

beklänu
" '" " ' wie sie auftaucht , hat sie ihm

nM '? Augen geschwebt - ihr Lächeln
Entzücken. Muß sie wegen ihrer

« arum
" " Verzeihung bitten ? Erklären," »rum sie ihn gequält hat?

obdn ^ -Ä^ e .nur wissen , ob du mich lieb hast,
Mt lieb hast"

, sagt sie, und La¬
schen in »

E Schuld hinweggesegt , alles zw ' -
«as und sie konnten ungestört^ Lcebesjpiel fortsetzen.

Moritz kein Maß mehr,
bliebe » -^ <

*5 nachmittags und abends ; sie
Diorn -n - ^ bis spät in die Nacht beisammen,
dann ^ as erste, daß er an sie schrieb,
Ankunft

^
m. - ^ fr , mit fiebernder Ungeduld die

hören Anboten , um Neues vor ihr zu
alles in » -» einander zweimal am Tage
reraeiien "

nl
"" En , hatten sie immer etwas

^ nn . einen s/nZd'. die man nicht aussprechen
einem im, » ^ ".chtigen Gedanken , eine Zeile aus
einander nlft^ en gefühlvollen Vers , den sie
fallen am^ » bil

.en mußten . Moritz
'
fand Ec-' °w Schreiben . Er wußte wohl , daß es

von ihm war und einen krankhaften

verriet , wenn er das Bedürfnis emp¬
fand, vor sich selber seine Gefühle in Worten
auszudrücken , sie für eine eingebildete Dauer
festzulegen , ihre Merkmale zu bestimmen . Aber
vor allem konnte er ihr so seine Ueberlegenheit
zeigen , sein Ansehen bei ihr mehren , sie seine
Kenntnisse bewundern lassen . Alles kam ihm
dabei zustatten : Zitate aus früherer Lektüre,
Erinnerungen an köstliche Stunden , Pläne und
Aussichten Zur die Zukunft . . . Aber im Grunde
war es die Unmöglichkeit , ohne sie etwas zu
genießen , was es auch sei, das Verlangen , ihr
die geringste Wahrnehmung , Freud oder Leid,
mitzuteilen — das Behagen , bloß den schönen
Rainen auf das Papier geschrieben zu sehen.

Ihre Briefe waren für i^n so wichtig wie
alles , was von ihr kam. Sie waren die frei¬
mütige Aeußerung ihres Herzens ; unbeholfen
in der Form , von Stil - und Schreibfehlern
wimmelnd , entzückend einfältig , ungekünstelt,
ungeschliffen , voll überraschender Wendungen,
in einer kernigen Bildsprache , Französisch, Eng¬
lisch , alles durcheinander — das Gehobene neben
dem Drolligen — oft bloß ein Blatt weißes
Papier mit nichts als einem Klecks oder einer
schnell hingekritzelien Hahnenpfote . Für Moritz
war es immer ein Anlaß zu antworten , der ge¬
ringste Fetzen Geschriebenes war ein köstlicher
Besitz, den er sorgfältig aufhob und tausendmal
wieder las , und wenn er das nicht tat , machte
es ihm doch Freude , ihn wieder von neuem
anzusehen — er bereitete ihm das gleiche Ver¬
gnügen wie ihr Bild — dies waren die leben¬
den Abdrücke ihrer Seele — er konnte sich da¬
mit unterhalten.

Die Tage gingen nun in einförmiger Folge
mit Wind und Sonne dahin , die Nächte waren
ein Fest von Mondschein oder geheimnisvollem
Dunkel . Aber nach der Erfahrung , die er ge¬
macht hatte , behielt Moritz eine Unruhe im
Herzen , er fürchtete , daß etwas geschehen, daß
ein Bruch in sein Glück kommen könnte , und
das bestimmte ihn , so schnell wie möglich seinen
Entschluß durchzusetzen und sie für immer an sich
zu binden.

„Frauen muß man bei der Eitelkeit packen",
den weisen Spruch hatte Moritz bei den
Stammgästen des Hauses gehört . Er würde
Mira also durch Geschenke zu gewinnen suchen
— sie zur Dankbarkeit zwingen . So begann er
mit nichtigem Tand , kleinen llcberraschungen;

später kaufte er ihr Juwelen und alles , was sie
uin Feinmachen gebrauchen konnte . Er setzte
einen Ehrgeiz darin , sie reicher geschmückt zu

sehen als irgendwer ! in der Gemeinde — damit
wollte er ihr bei den Bürgern zu Ansehen
verhelfen . Tr gab sein ganzes Gehalt dafür
aus , sie herauszuputzen , bedauerte , daß er nicht
über mehr Geld verfügte , um ihr noch kost¬
bareren Schmuck zu kaufen . Sie hatte ihn nie
um etwa » gebeten — die Geschenke, dl « er ihr
anbot , nahm sie mit mehr oder weniger Freude
an , wie es ihr gerade einsiel : manchmal kühl,
auch wohl ablehnend , mit maulender Gleich¬
gültigkeit oder Geringschätzung — ein anderes-
mal begeistert , freudig llberra ?cht wie ein Kind,
beschämt, ihm nichts wiedergeben , ihre Dankbar¬
keit nur durch einen Kuß bezeigen zu können.

„Deine Liebe ist mir mehr wert , sie ist alles,
was ich verlange "

, beeilte er sich, sie zu be¬
ruhigen.

Er brachte das Gespräch nun meist auf Zu-
kunftrpläne : Wenn die Arbeit hier zu Ende
wäre , würden sie sofort in die Stadt ziehen.
Von den Freuden des Stadtlebens erzählte er
ihr Wunder : Theater , Konzerte , Gesellschaften,
Bälle , Ausflüge , Kostüme — alles brachte er an,
um ihr auszumalen , wie es würde , wenn sie
einmal verheiratet wären . Sie ließ ihn reden,
lächelte , aber ihre Lippen bewahrten Los Ge¬
heimnis ihrer Gedanken . Moritz fand kein
Ende und war überzeugt , daß sie darauf ein-
gehen würde . Er wartete nur auf eine Ge¬
legenheit . Wenn sie genügend vorbereitet un¬
gut gelaunt zu sein schien, würde er um ihre
Hand anhalien.

Eines Abends , als ste wieder beim Zauber
des Mondlichis in den Scheldebüschen Gott und
die Welt vergessen hatten , glaubte er, der rechte
Augenblick sei nun gekommen . Er fing an , von
der bevorstehenden Vollendung der Brücke zu
sprechen, und bedauerte , daß er die Gegend ver¬
lassen müsse, wo ihn so viele schöne Erinnerun¬
gen sesihielten . . . aber das könne der Anlaß
werden , ihr Glück zu festigen . Mira schien ihn
nicht zu begreifen und redete wie ein Kind:

„Haben wir es nicht gut , wie es jetzt ist?
Warum bleibst du nicht hier ? Warum willst du
es durch mehr verderben ?"

„Ja , wenn das so ginge ; ich muß doch meinen
Beruf ausüben . Es kann nicht weitergehen
wie jetzt."

M >t seinen bürgerlichen Anschauungen vom
Leben , seiner angeborenen Bravheit kannte
Moritz die Liebe nur mit dem Endziel der
Heirat , als Vorspiel dessen, was Kirche und Ge¬
setz besiegeln mutzten, als unverletzliches Band,
das Mann und Frau fürs Leben zusammen¬
führt . Er kramte seine ganze Gelehrsamkeit.

aus , um ihr zu beweisen , daß darin allein da»
wahre ruhige Glück für die beide liege.

Mira spürte wenig Neigung zu einem „ ruhi¬
gen " Glück , aber sie widersprach ihm nicht. Nach
langem Kosen und Schmeicheln brachte er sie so
weit , daß ste zwar schweigend mit dem Kopf
„Nein " schüttelte , aber ihr schelmischer Blick
„Ja " zu sagen schien.

Als er am anderen Tage bei Hellem Sonnen¬
licht wieder darauf zuruckkam und ihr sagt«,
welche Anordnungen er getroffen habe , daß sie,
solange die Arbeit hier noch dauerte , Himmer
im Gasthaus beziehen und sogleich dre Ver¬
lobung bekanntgeben wollten , fragte Mira
ganz ruhig:

„Weiß deine Mutter schon Bescheid ? Was
sagt sie dazu , daß ich ihre Schwiegertochter wer-
den soll ?"

Moritz zögerte ein wenig und bekannte ihr,
daß er sie noch benachrichtigen müsse, aber nicht
zweifle , ihre Zustimmung zu erhalten.

„ Und wenn sie sich nun weigert ?"

„Heiraten wir trotzdem ! Ich habe es mir
gut überlegt — ich bin fest entschlossen : unser
Glück hängt davon ab !"

Nach seiner Mutter hatte Mira ihn häufig
gefragt , sie schien das sehr wichtig zu nehmen
und wollte alles wissen . Diesmal hatte sie auf
dem Zimmer mit viel Andacht das Bild der
Mutter betrachtet . Sie kam immer wieder
darauf zurück , wie er zu ihr stehe. Ob er sie
gern habe ? Welch ein Schatz sie für ihn sein
müsse! . . . Daß sie niemals dieses Glück gekannt,
ihre Mutter nie gesehen habe und nicht wisse,
wer ihr Vater sei.

Da ste weiter nichts dagegen einwendete,
nahm Moritz an , datz sie dem Vorschlag zu¬
stimmte , war glücklich und sprach von den An¬
ordnungen , die er unterdessen treffen würde.
Er schrieb wirklich an seine Mutter , um ihr die
Neuigkeit mitzuteilen . Aber er zerriß ein hal¬
bes Dutzend Briefe , bis er sich endlich entschloß,
alle Umschweife und vorsichtigen Umwege zu
lassen und ihr rundweg zu erklären : er habe
ein Mädchen gefunden , das alle Eigenschaften
besäße, ihn glücklich zu machen — sie sei zwar
unter seinem Stande , er sehe aber nicht ein,
wieso das ein Hindernis sein könne, sie zu hei¬
raten . Auf ihren Charakter und ihren Ruf
ging er nicht ein ; aber er fügte hinzu : er han¬
dele nicht überstürzt und werde seinen Entschluß
nicht ändern ; er kündigte ihren Besuch an und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß seine zukünf¬
tige Braut bei der ersten Bekanntschaft einen
günstigen Eindruck auf die Mutter machen
werde . Er bat um ihre Zustimmung , sich un¬
verzüglich mit ihr zu verloben , damit sic binnen
kurzem heiraten könnten.

(Fortsetzung folgt)
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/ Van Rieks Janssen
Tr So lustig as de Dööntjes , de van sien

Dreiörgcl klungen , was ok Jan Martens
sülvst . Darbi harr he dat heel ncet makkelk,
denn wiet over de Dörpen muh he trecken , um
für de Freide, de he in de Husen brach , sien
Pennings intobören. Man of hum een vööl
of minn in de Pool smeet , alltiet mook he en
blied Gesicht. Un gern ok gung he de Lüii en
bietje na de Hand,

Eenes Namiddaags , as he weer eenmal vcr-
nöögt de Oergel dreiend dör en Laug schoov,
arr Snider Thien an hum en Anliggen : „Ji

kunnen wall Gerrit Peters , de in Jo Naver-
schupp woont, sien neje Slipprock mitnemen.
He will hum vannavend um setz Ueür an¬
trecken . lln ik hebb nüms . de ik dar anners
mit henstiiren kunn ."

„Dat will ik geern besorgen "
, see de Liern¬

dreier . „Ik gaa up mien Rundreis al weer

fiert wurr . Un de Lüü fragen, of he neet bi
hör in de Kamer to n Danz upspölen wull?

Jan Martens keek eerst mal na de Klocke.
He muh doch tidig de Slipprock oflevern,

2a , he kunn hier wall ' n Stündje verwilen.
Man wo sull he dat malen? De Lüii harrn

all hör mojste Staat antrucken . Un he leep in
sien Olldaagspackje.

De Kuur brach hum up kwade Gedanken , H«
truck Gerit Peters sien Slipprock an . de hum
de Snider mitgeven harr . Eegentlik harr dar
ja noch en witte Vöörhemd bihöört. Man dat
gung ok so wall, lln liistig spöölte he dar up-
daal.

Spidelk bloot, dat he de Rock noch vannavend
oflevern muh . Geern harr he de hele Nacht
döördidelt.

Man he bedacht sück un see frou genug: „ So,
nu mutt ik hen !"

MckrwüaertiilftMleeie

WMrm
5ofor1iger üewinnentlctieid!

«Pt Huus an. En gode Stünn noch, dann kann
ik al dar wesen ."

„Besten Dank ok !" see de Snider . „Un hier
hebb Ji en Drinkgeld!"

En Drinkgeld? docht de Lierndreier . Dann
will ik mi dar man gliek een achtergeten, so as
de Snider dat meent hett!

Int Weertshuus nu truff he gode Bekennte.
Ln nüms wull siick

' t nemen laten , für Jan
Martens en Lüttje uttogeoen.

So was he al en bietje unner Traan , as he
mit sien Dreiörgel wiedertruck.

He much de haloe Wegg torüchleggt hebben,
do kwamm he an en Huus. war Sülverhochtied

Un as hum de Lüü nu trüggelten , he sull doch
bliven, rcep he lachend : „Dat kann ik neet. Ik
hebd doch to vannavend Gerrit Peters mien
Slipprock beloovt!"

„ Wat segg Ji ? " leet sück do Nike Jaspers
hören, de manken de Hochtietsbesöök satt.
„Eeit dat Gerrit Peters denn so schovel, dat
he in Jo Slipprock kamen mutt ? "

„Wat ! De will na hier kamen ?" verfeerte
sück de Lierndreier . Dar harr he ja moj wat
anricht. Man verfreten as he was , see he:
„2s dar denn wat bi, Wicht ? "

Ne, dat wall nett , lln doch wurr dat Wicht
en bietje nadenkelk . Wat harr Gerrit Peter»
hör Sönndag , as se leierten , in de Oren
braasket? — Se sull Ogen malen . He kweem
in en neje Slipprock! — lln nu wull he sück
dickdoon mit anner Lüü ' s Rewe!

De Lierndreier gung. Un aoends kwamm
Gerrit Peters . Wat wurr dat do upmal still
in de Kamer ! Elk muß an de Lierndreier sien
Woorden denken . Dat kunn dadelk wall sien
Slipprock wesen.

Gerrit Peters full de Stille up . „Dat lett
mi heel neet na en Sülverhochtietsfier. Js hier
denn overhoopt noch kien Wöör west ?"

„Ja , vannamiddag wall", antwoorde een.
„ Do was de Lierndreier hier,"

„Ochso"
, see Gerrit Peters . „ De olle Jan

Martens ! Dat is en lüstig Kwant . He was
even noch bi mi."

„ De Lierndreier was bi di ?" froog nu Nike
Jaspers . „He hett di doch wall neet de Slipp¬
rock krocht ?"
' „Dat hett he"

, see de junge Keerl sünner
Arg.

Un he mutz sück wunnern , dat upmal all de
Lüü luut an to lachen jungen.

„Lierndreier Martens sien Slipprock sall
leven!" rcep een. Un de Lüii lachten noch
feiler. '

Bloot Nike . Jaspers harr sück still in en Hduk
verkropen.

Dat is ja en sünnerbar Spill , docht Gerrit
Peters . Warum dit Eelach? Un warum harr
Nike Jaspers sück so wiet achterosf sett ? He
kunn hör neet mal de Hand langen!

Un se harrn sück Sönndag doch beide so freit,
dat se up disse Fier ' binanner weern

To' n Glück kwamm en Settje later ok Snider
Thien. „Kiek !" see he , as he Gerrit Peter»
sach . „ Du Heft ja dien Slipprock up Tiet lie¬
gen. Ik harr hum de Lierndreier mitgeven!"

Nu kwamm de hele Spaas herut.
Man Nike Jaspers was noch düll. Dllll up

de Lierndreier ! De hör neet weer over de
Drüppel komen muh!

Eenige Weken later is he weer mit sien Drei¬
örgel anschuven komen . Un as hum dat Wicht
nu so vcrgrellt ankeken hett und hum nir in
de Pool smiten wull, hett he , lüstig mit de
Ogen tinkelnd, seggt : „Du wullt di ja bald mit
Gerrit Peters verlosen . Dann leen ik hum
weer mien Slipprock!"

Do hett sück dat Wicht neet langer meer är¬
gert un lachend na dat Knippke grepen. „Dat
Veit neet nödig, Jan Martens . Mienwegen
höövt mien Brügen sück overhoopt kien Slipp¬
rock antrecken . Wenn he mi man trou blisft.
Man wat neet feien düürt , dat sünd Ji mit Jo
Dreiörgel !"

„Dat sall en Woort wesen !" reep de Liern¬
dreier . Un as he mit sien Dreiörgel wieder¬
truck, lagg in sien Gesicht de Bliedschupp ,

'dat
hum nüms meer wat nadroog.

Neue Gedichtbücher
W „ Wer liest noch Gedichte !" hört n,^ ,,

sagen . Aber es muß doch wohl nicht M,
schlimm sein , wie man glauben machen MDenn Jahr für Jahr erscheinen EedichM'und wenn sie es auch nicht zu einer hohen A»'
läge bringen, ihren Leserkreis müssen sie
haben. Es ist unter ihnen ja auch manche?
man nicht wieder missen möchte . Dazu gehz.^
auch die Gedichte des Norddeutschen
Friedrich B l u n k. Er ist nicht nur als he,, .?
ragender Erzähler bekannt geworden , so„d»,er hat auch als Lyriker und Balladendichte»
Anerkennung gefunden. Nun hat er uns wie-ein Bändchen Gedichte beschert (Beil»
Albert Langen/Eeorg Müller , Münchens j!
denen seine lyrische Begabung tief und

'
n,

leuchtet . In schlichter , schöner Sprache reiht»Bild an Bild und Gedanke an Gedanke, «immer findet er den rechten Ton.
Franz Lüdtke ist schon lange als Lyrsi»

und Balladendichter bekannt. Sein Bü- i-i,
„ Erbe im Blut" (Berlag Blut und Bed«,Reichsbauernstadt Goslars rechtfertigt sein»
guten Ruf . Aus dem Bauerntum und d„
deutschen Geschichte gewinnt er seine Stoffe . N,Balladen sind dramatisch lebendig und krastvEin ihrer Sprache, die Lieder ein klares Ws
festes Bekenntnis zum Bauerntum.

Gerhard Schumann hat sich schon ein,,
weithin sichtbaren Platz im deutschenSchisst,tum gesichert . Die öffentliche Anerkennung uunh
ihm ourch die Verleihung des Buchprehes
1936 zuteil. Seine starke lyrische Begab«
zeigt wieder sein neuester Eedichtband „ B,,
Währung" (Verlag Albert Langen/E « ,
Müller , Münchens. Neben Gedichten du
Kampfes stehen solche von der deutschen Heims
und der schönen Fremde, von Liebe und Fremd,
schaft, und in allen entfaltet sich eine rech
Welt des Herzens.

Von dem ostmSikischen Dichter Herma »,
Stnppäck erschien nach langer Zeit ein neu«
Buch „ Unter dem wachsenden Mond'
das ausgewählte Lyrik enthält (Verlag Mer!
Langen/Eeorg Müller , München ) . Di « Ecdilt !«
strömen eine wohltuende Wärme aus. Es «<
findet sich darunter manches Kleinod. Wort md
Rhythmus bilden ein schönes Ganzes.

ckok . b'r . Dirks.
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LleilSii -Hngsbols

1 kaufmännischer Lehrling
auf sofort oder zu Ostern für unser umfang¬
reiches Eemischtwarengeschäftgesucht,
außerdem ein

tüchtiger Verkäufer
auf sofort oder später.

R . z . SiMt
Nachf . : Emil Hcllwig. Inh . : Gebrüder Bühriug

Edewecht i . Oldenburg.

Suche baldmöglichst einigeKraftfahrer
Autovermictung Fischer , Leer, Eroßstratze 51.
Fernruf 2410.

Für sofort gesucht

ein Kontorist ober eine Kontoristin
ferner

zwei Kraftfahrer
möglichst mit Motorenkenntnissen.

L . Weelborg, Babnspedlleur. Leer.

Wir suchen einen

Kausmannslehrling
mit guter Schulbildung.
Nur handschriftliche Bewerbungen sind erwünscht.

Fischer L Schmidt , Leer.
Gesucht wird für das Lager Leer ein

Mädchen für Kontor und Lager
Nur Zuschriftenmit Verdicnstangaben werden berücksichtigt.

Neutsch- Amerikanische Petroleum -Gesellschaft,
Lager Leer , SagemWenstraße 50.- ^

Wir suchen:
Für unsereBertriebsbuchhaHung
aus sofort oder später jüngereKraft als

Buchhalter (in)
Bei Bewährung ist gute Entwicklungs¬
möglichkeitgeboten.
Für die Anzeigenabteilung eine
perfekte

Stenotypistin
die auch in anderen Büroarbeiten
erfahren ist . Anfängerin zwecklos.

Schriftliche Angebote mit Eehaltsanspriichenund Angabe des
frühesten Antrittstermins erbeien.

Ostfriesijche Tageszeitung
Emden

Gesucht auf sofort oder zum
1 . März für kleineren Haus¬
halt eine selbständ . arbeitende

Hausgehilfin
die in allen Zweigen des
Haushalts erfahren ist.

Frau Martha Lange, Oldenburg,
Fritz-Reuter -Straße 3.

Aellecrs Fräulein
oder alleinstehende Frau zur
Betreuung einer ölt . Dame
gesucht , evtl, für halbe Tage.
Näheres
Leer, Bremer Straße 43.

Wegen Erkrankung suche ich
zum sofortigen oder baldigen
Eintritt für mein Hotel-
Restaurant ein zuverlässiges

Büfettfräulein
in Dauerstellung.
Bewerbungen erbittet
Schoy , Lentral -Hotel,
Emden.

Zum 1. März kinderliebe

Hausgehilfin
gesucht.
Frau Vüttemeyer, Emden,
Hindenburgstraße 17.

Kraftfahrer
mit Führerschein Kl. 2 mögl.
für sofort gesucht.
Milchabsatzgenossenschaft
Emden.

Gesucht zum baldigen An
tritt ein zuverlässiger

junger Mann
mögl. aus d . Kolonialwaren¬
branche , ferner ein

Kutscher
der gut mit Pferden um¬
gehen kann , in dauernde
Stellung.

Adolf Meins , Oldenburg i . O
Rosenstraße 28.
Kolonialwarengroßhandlung.

Kaufm. Lehrling
zu Ostern 1941 gesucht.
B. Povkes, Ahrhove.
Holz - und Baustoffhandlung
in Papenburg sucht einen

kaufm. Lehrling
mit guten Schulkenntnissen.
Ausführl . schriftl . Bewerbun¬
gen unter E 1121 an die
OTZ ., Emden.

Mvtorfchiss
81 To.. 36 PS .. 22X4.12X
1,70 Tiefg., I960 erbaut, zu' verkaufen.

I lkrkov <
lekvnpsek OsLfriesIä

LaMelle
7 Hektar, im Oldenburgischen

zu verkaufen.

n! tLttt > l. ^ » L 1 « -
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ietrvNPSLK ostkrlchsia
Ein schwerer

Summiwagen
zu verkaufen.
Frau H. Müller , Hasselt,
Post Holtland, Kreis Leer.

März/April kalbende

Kühe und
Rinder

zu verkaufen oder gegen Weido
vieh zu vertausche ».

Sarm Nuß Wtvr^
Ahertngsfehn i-

Zwei hochtragende W
zu verkaufen.
Cornelius Buß,
Rorichmoor Nr . IK.

2 Kühe zu verkaufen
Februar und März kalbend.
Rikus Park , Neuburg,
Post Stickhausen -Velde.

Zu verkaufen 8 Stück

LöusersKweine
Ernst Vaumann , Biihre «,
Post Remels.

»MI M »I« ilMMSlM k»k«k

Suche auf sofort oder später
einenFriseurgehilfen
Kost , Wohnung und Wäsche
im Hause.

Ein Lehrling kann noch ein¬
gestellt werden.
Rudolf Fischer , Friseurmstr.,
Leer, Heisfelder Str . 34.

Jung . Mann sucht Stelle als

Kraftfahrer
oder Beifahrer , Führerschein

Kl. 1 und 3 vorhanden ; auf
Wunsch kann Kl . 2 erworben
werden.
Schriftliche Angebote an die
OTZ ., Papenburg.

>1^ Ist

Alte SKMMtell
(Stückzu kaufen gesucht.

20 Pfennig .)
Zu erfr. bei der OTZ ., Leer .,

Aufgebot.
Die Gemeinde Loquard, vertreten durch ihren BllrgermeW

hat das Aufgebot für das im Grundbuchs von Loquard Bd. ,Bl . 29 unter Nr . 1 eingetragene Grundstück Parz . 63 Kartenbl .7
der GemarkungLoquard Erundst.-Mutterr . Art. Nr. 133, zur EE
von 68 qm beantragt.

Im Grundbuchs ist als Eigentümerin Anna Kirchhofs , Will»?
des Arbeiters Jan Bussen Rindels , am 31 . Mai 1861 eingetrag»

Der bisherige Eigentümer wird aufgefordcrt, sein Recht lp"'
testens im Aufgebotstermin beim Amtsgericht in Emden anz"'
melden, widrigenfalls seine Ausschließung erfolgen wird. .

Der Ausgebotstermin wird auf den 8. April 1941, 10
Zimmer 17 des Amtsgerichts Emden anberaumt.

Emden, den 23. Januar 1941.
_ Das Amtsgericht.

Oer Verleg stellest sicst vor , unruIsssiZk
^ ngsben im Hext cler ^lnxeigen ru streicsteo
ostne stell ^ utlrsggester vor ster
ilsstme in Kenntnis ru setren.
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Italiens Kriegsmarine im Atlantik
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Diese » ltslieniseke Dnterseedoot Kat ii» Atlantik einen dritiscken mit klunition ke-
IsSenen Osinpker versenkt . Die Desstrunx ist a » SorS genommen vvorSen . — Lin itslie-
nlseder Okkirler in » LesprLod mit Sen ' einSIlcden Desstruvxsmitxlieüern Ses versenktes
Dsmpker ». (^ ssocistsS Krell)

lleberfall im D -Zug
Tr Stettin, 31. Januar.

Ein aufregender Vorfall spielte sich im D-
Zug Königsberg—Stettin ab . In der Nähe von
Echlawe schlug ein Verbrecher, der abtranspor¬
tiert werden sollte , seinen Begleiter mit den
Handschellen nieder und warf sich dann aus
dem fahrenden D -Zug. Da sich der Vorfall im
Gange des Zuges ereignete, wurde er zuerst
nicht bemerkt . Erst als der niedergeschlagene
Begleiter sich erholt hatte, zog er die Not¬
bremse und benachrichtigte einen zweiten im
Zuge anwesenden Beamten. Mit Unterstützung
eines Försters wurde sofort die Verfolgung aus¬
genommen. Der Verbrecher, der trotz des schwe¬
ren Sturzes unverletzt geblieben war , hatte
bereits einen großen Vorsprung. Es gelang
aber schließlich, den Fliehenden in einem Walde
zu stellen und trotz heftiger Gegenwehr fest,zu¬
nehmen.

Lawine verschüttet Ekisahrer
Ts München, 31. Januar.

Beim Aufstieg zum Wiedersberger
Horn (Tiroler Berge) würden vier Skifahrei
»on einer Lawine erfaßt und verschüttet. Ein
Ekilehrer blieb unverletzt, ein Stadtbaumeistei
aus Innsbruck konnte mit einer Fußoerlctzung
geborgen werden. Dagegen waren die beiden
bei der Gruppe befindlichen Frauen , die Alp¬
bacher Wirtin Edith Rudolf und die Münche¬
ner Skifahrerin Elisabeth Perdit , bereits tot.

In Voralberg verschüttete in der Ferwall-
gruppe unweit der Heilbronner Hütte « ine La¬
wine zwei weitere Skifahrer . Der eine konnte
sich selbst retten und verständigte vom Hotel
Zeimsjoch aus die Zollwacht, die daraufhin ein«
Rettungsmannschaft entsandte. Inzwischen war
aber der zweite Verschüttete, der 13 Jahre alte
Dr. Heinrich Dietl aus Schweinfurt, bereits von
einem Angestellten des Hotels als Leiche gebor¬
gen worden.

Vor -er Hochzeit tödlich verunglückt
Tr Kattowitz, 31 . Januar.

Betriebe der Friedenshütte in Ostober-
Ichlesten trugen sich zwei Arbeusunfälle zu, di«
«in Todesopfer forderten. Der 12jahrige Ran¬gierer Alfred Sledziona, der in Kürzeheiraten wollte, glitt beim Rangieren aus und
geriet so unglücklich unter di« Räder eines Wa-gens daß ihm beide Beine vom Rumpf getrennt

^ 5 hoffnungslosem Zustande wurde
Krankenhaus gebracht , wo er starö.

schwer verunglückt « im gleichen Werk
1,°?», !!- -? i Arbeiter , der im Hochofenbetrieb

3t war. Er wurde von einem Erzblockgetroffen und erlitt schwere Verletzungen.
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GemeitislWtsetiWlig unter Palmen
Deutsche Soldaten hören den Führer tn Sizllten

Vou Kriexsdericbter Deiur LI » » er
O PK . . 31. Januar.

Um die Lautsprechergeschart , hörten wir den
Führer in Polen und Frankreich, wir waren
glücklich, wenn wir seinen Worten lauschen
konnten , und wenn es auch nur in der einen
Hälfte des Kopfhörers war , da jeder der Kame¬
raden auch mithören wollte.

Wieder spricht der Führer . Diesmal blaut
der Himmel des Südens , um uns ist der Duft
vom Blühen der Akazien und Nelken , und
drüben rauscht das Meer sein ewig gleiches
Lied . Wir sitzen neben mannshohen Karten,
neben Palmen und Zitronen bäumen und sind
mit unseren Gedanken doch ganz woanders,
dort, wo der Winter ein blendend weißes Tuch
über Berge und Wälder breitet , dort wo un¬
sere Frauen und Mütter im warmen Zimmer
um die Lautspecher sitzen, dort, wo die Millio¬
nenzahl unseres Volkes, dessen siegreiche Fah¬
nen wir nun im sonnigen Niärckienland des
Südens aufpflanzen, den Worten unseres Füh¬
rers lauscht.

Es ist die gleiche Begeisterung wie immer,
wenn der Führer spricht . Und doch scheint es
fast , als hätten seine Worte hier, viel« tausend
Kilometer von der Heimat entfernt , doppeltes
Gewicht . „Wo wir England schlagen können,
werden wir es schlagen !" Das gilt uns hier
unten , den Flaksoldaten, deren Geschützrohre
über Apfelsinen- und Zitronenbäume ragen,
uns Fliegern , die donnernde Motoren deutscher
Maschinen nach Malta und über Wüsten bis
zum Suezkanal trugen und ihnen, deren Plätze
seit den vielen Feindflügen leer geblieben sind.
Das gilt den Kameraden oben im Land der
Mitternachtssonne, an der Biscaya und drau¬
ßen auf den endlosen Weiten des Ozeans. Ge¬
wiß, wir wußten, warum wir nach Polen und

Norwegen, nach Belgien und Frankreich jetzt
als Soldaten im Angesicht des schneebedeckten
Aetna stehen . Und doch erfüllen uns dis Worte
des Führers mit neuem Stolz und neuer Zu¬
versicht.

Stumm stehen die Sizilianer um uns . auch sie
wissen um den Sinn dieser Stunde . Und
während im Sportpalast der Jubel kein Ende
zu nehmen scheint , sind wir still aeblieben, still
und glücklich. Soldaten des Führers hier unten,
fast vor den Toren des Schwarzen Erdteils zu
sein . Und dann bricht sich das Echo der Lieder
der Deutschen an den hellerleuchteten Mauern
unseres Castells, vor dem eine deutsche Kom¬
panie zum Gemeinschaftsempsanader Führer¬
rede angetreten war.

Kurz spricht noch der Kompaniechef zu
uns . Er erinnert an das Glück, Soldaten Adolf
Hitlers zu sein , an die Auszeichnung, für die
Fahnen seines von ihm geschaffenen Reiches jetzt
im sonnigen Süden kämpfen zu dürfen. Ermah¬
nungen zu treuer Pflichterfüllung, Mahnung
zum Einsatz unserer ganzen Kraft , und, wenn
es sein muß , unseres Lebens, sind seine Worte.
Und wie ein Schwur und ein Gelöbnis hallt
unser Siegheil auf den Führer und Obersten
Befehlshaber der Wehrmacht über die engen
Gaffen und bunten Häuser eines kleinen sizilia-
nischcn Städtchens hinüber zum blauen Mittel¬
meer. Stunden nachher aber müssen wir immer
wieder, so gut es geht , unseren italienischen
Freunden Auskunft geben , denn jeder möchte
gern wissen : „Was hat Euer Führer gesagt ?"

Inzwischen ist es rasch dunkel geworden. In
wunderbarer Klarheit wölbt sich der Sternen¬
himmel über uns , schon heben sich die spitzen
Felsenblöcke von Hellen Mauern ab. Wir aber
sprachen von daheim und denken an Kampf
und Sieg.

8porl !er mit ckem kitle ^ eur

Feldwebel Helnml Mke
Ein eifriger Turner

PK . Graudenz. Die alt deutsche Stadt an der
Weichsel liegt noch im Schutze des Reiches . Sie
wird gesichert von dem starken deutschen Ostheer,
das weit in Feindesland «ingedrungen ist und
den Gegner von den Grenzen Deutschlandsfern¬
hält . In dieser Zeit wird am 20. März 1917
Helmut Arpke in Graudenz geboren. Als

. dann aber die deutsche Armee im Vertrauen auf
das Wort der Gegner die Waffen niederlegt,
lernt unser Volk an der Grenze erneut Erenz-
landschicksal kennen , wie schon so oft in unserer
Geschichte. Es bleibt auch Helmut Arpke nicht
erspart. Ihm , der Deutschland liebt, gê t die
Heimat verloren, aber ihm bleibt der Glaube
an das Reich . Einmal wird auch seine Heimat
wieder deutsch . Dafür will er gerne kämpfen,
und dafür soll ihm kein Opfer zu groß sein.
Sein Weg führt ihn nach Stralsund . Er wird
Mitglied des Stralsunder Turn - und
Sportvereins. Eifrig turnt er mit seinen
Kameraden. Doch sobald die erste Sonne im
Frühjahr lacht , macht er das Paddelboot flottund fährt hinaus aufs Wasser . Das kräftigt
den Körper, verlangt Zähigkeit und Mut . Hel¬mut Arpke kennt keine Furcht. Das Wasser
ist sein Lebenselement. An jeder Wan¬
derfahrt nimmt er mit Freuden teil und legt
seine Fahrtenschwimmerprüfung durch Leistung
von IS Minuten Schwimmenab.

Mit 18 Jahren meldet er sichfreiwillig
zur Luftwaffe und hier zu den Fallschirm¬
jägern. Als der Feldzug im Westen beginnt,
ist Helmut Arpke Unteroffizier. Er gehört einer
Sturmabteilung an und ist Hauptmann Alt¬
mann ( auch Sportler und mit dem Ritterkreuz
ausgezeichnet) als Stoßtruppfllhrer beigegeben.
Sie haben ihre Aufgabe, die Brücke , die bei
Veltweltzelt über Sen Albert-Kanal führt , zu
sichern , vorbildlich erfüllt , dadurch die Spren¬
gung verhindert und den Uebergana für die vor¬
marschierenden Truppen offengehalten.

und Wassersportler
7-5^"Ä--.A

lBild -Archio ) .

Seine Stralsunder Sportkameraden aber
vergißt er nicht . Wie es für ihn in Friedens-
zeiten selbstverständlich gewesen ist , während des
Urlaubes zu paddeln und im Kreise seiner Ka¬
meraden zu weilen, so hat er auch , als er seine
hohe Auszeichnung für seinen helden¬
haften Einsatz erhalten hatte , den ihm gewähr¬
ten Sonderurlaub im Kreise seiner stralsunder
Kameraden verlebt.

Lräegsbericktsrstattsr V7U1zrLsklert.

Verdunkelung ist keine . .KiNderet-
FI Itzehoe, 31. Januar.

Ein Einwohner der holsteinischen Stadt
Wilster war wegen Uebertretung der Ver¬
dunkelungsvorschriften zu 75 Mark Geldstrafe
verurteilt worden. Der Staatsanwalt legte
jedoch gegen diesen Spruch des Gerichts Beru¬
fung ein , weil ihm die Strafe zu niedrig er¬
schien. Der Angeklagte war wegen eines ähn¬
lichen Verstoßes bereits mit einer Polizeistrafe
belegt worden. In dem jetzt zur Verhandlung
stehenden Falle hatte er an vier verschiedenen
Tagen indirekt ein Fenster erleuchtet. Dem
Polizcibeamten gegenüber, der ihn auf seine
Verdunkelungspslichtaufmerksam machte , sprach
er von „Kindereien"

. Das Gericht war von
böswilliger Hartnäckigkeit des Angeklagten
überzeugt und erhöhte die Strafe auf 275 Mark.

Stockholmer Echürengebiet verelst
Tr Stockholm, 81. Januar.

Die andauernde stark « Kälte in Schweden
erstreckt sich gegenwärtig hauptsächlich über die
südlichen und mittleren Teile des Landes. 2m
nördlichsten Schweden wurden dagegen stellen¬
weise nur acht bis vierzehn Grad Kälte ge¬
messen . Durch die Eisverhältniffe im Stock¬
holmer Schärengcbiet droht der Schiffahrt zwi -.,
schen Finnland und Schweden eine totale
Sperre . Ein Fahrgastdampfer traf mit fünf-
zehnstündiger Verspätung von Abo aus in
Stockholm ein. Schwedische und finnische Eis¬
brecher sind ununterbrochen tätig , um im Stock¬
holmer Schärengcbiet festliegenden Fahrgast¬
oder Frachtschiffen einen Weg zu bahnen.

Tausende Hektar Wald ln Flammen
o Buenos - Aires, 31. Januar

Vor einigen Tagen ist in den Dergwäldern
des Südterritoriums Cbubut an der chileni¬
schen Grenze ein Brand ausgebrochen, der
inzwischen riesige Ausdehnungen angenommen
hat . Bisher sind etwas tausend Hektar des zum
größten Teil aus wertvollen Nutzhölzern beste¬
henden Waldes den Flammen zum Opfer ge¬
fallen. Die Umgebung ist in weitem Umkreise
mit Flugasche bedeckt. Ein Teil der angrenzen¬
den Siedlungen und Dörfer mußte von den
Bewohnern wegen der unerträglichen Hitze und
der drohenden Gefahr verlassen werden. Man
hat festgestellt , daß es sich um mehrere einzelne
Brandherde handelt , so daß die Vermutung be¬
steht , der Brand sei nicht etwa durch Unvor¬
sichtigkeit entstanden, sondern daß vielleicht Vieh¬
diebe oder Schmuggler das Feuer entzündet
haben, die sich der Verfolgung durch die Gen¬
darmerie entziehen wollten. Die Behörden
haben bei der Regierung um Entsendung von
Flugzeugen mit Löschvorrichtungen
nachgesucht , da die Bewohner des betroffenen
Gebietes und die ihnen zu Hilfe geeilten Mili¬
tärabteilungen des Brandes nicht Herr werden,
obwohl sie Tag und Nacht mit aller Anstren¬
gung arbeiten.

Brandstifter zum Tode verurteilt
Das Sondergcricht in Hannover ver¬

urteilte den neunzehnjährigen Bernhard Alheit
aus Marxen bei Harburg wegen Brandstiftung
zum Tode. Der Bursche hatte eine Scheune sei¬
nes Arbeitgebers und kostbare Maschinen in
Flammen aüfgehen lassen . Als er gefaßt wurde,
begründete er sein Verbrechenmit der Aussage,
er sei vom Sohne seines Arbeitgebers schlecht be¬
handelt worden.
Den Vater im Streit erschlagen

Ts Die beiden Söhne des Maurers Simon
Riede aus Ratshausen (Württemberg) ge¬
rieten mit ihrem Vater in einen Wortwechsel,
der bald in Tätlichkeiten ausartete . Im Ver¬
laufe der Schlägerei brachten die beiden Söhne
ihrem Vater so schwere Verletzungen bei , daß
der herbeigerufene Arzt nur noch den Tod des
61jährigen seststellen konnte . Die beiden Täter
wurden verhaftet.
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Statt Karten.
Verlobte

Anna Cordes
Wilhelm Rademacher

Groh -Oldendorf , z. Zt . im Urlaub
31 . Januar 1941.

Leer , der» 28. Isnusr 1941.

28. cksvusr 1941, skends 19 Ilkr , entsckllsk sankt
nack lsvger , scdwerer Lrsnkkeit , dsnvock unerwartet
unser lieber Vater , Sckwisgsrvster , Lrudsr , Sckwsgsr
unri Onkel , unser geliebter OrolZvster

l^ inc !erl < ^snssen
ü» ^ Iter von beinsks 74 dskrsa.

In tieksr Trauer
Linricd Haussen und krau
nebst Lindern.

Die Seerdigung lindst sm Sonnabend , dem 1. Fe¬
bruar 1941, nsckmittsgs 3 Ilkr , vom Trsuerksuss,
OroüstrsLs 25, aus statt.

Dreusrkeier ein« kalbe Stunde vorder.

Lmden und Ikrkove , den 29 . Januar 1941.

Oroüwoide , den 30. Januar 1941.
Statt besonderer IVNtteilunx.

2wei Lsgs nack dem Lode unseres 6ruders Osrd
ist nun in der leisten Nackt nack kektigsr Lrsnkkeit
suck unsere liebe Lckwester und Lckwsgsrin»

^onsnns
im 78 . Lsbensjskre entscklaken.

In tieksr Trauer
lteinder klever
Narmaunus ILever
tVitvve lileindert ILexer.

Oie gemeinsame Levrdigunx kindet statt sm Sonn¬
abend , dem 1. Februar 1941, nsckmittags 1 Ilkr.

Ls Kat Oott , dem ^ llmäcktigen setallen , deute
meinen innigstgelledten b-lsno , unsern kerrsnsZuten,
treusoreenden Vater , Srüder , Sckwtegersokn , Sckws-
eer und Onkel, den

kteicdsdako-Luekükrer

/^Isx k^mmo Ospksms
nack kurrer , kektieer Lrankkeit im beinake vollende¬
ten 48. Lebenslakre ru sick ru nekmen.

In Leker Trauer
dokanoe Larkema , geb. kluismann
Lmma varkem»
Hermlne Larkem»
^ lex Sarkema
Hanna varkem»
Annemarie Larkerna
und die Unverwandten.

Die Beerdigung Lindst statt sm blontag , dem 3 . Ls-
brusr 1941, 15 Ilkr , vom Oemeindekaus Ikrkove aus
lkrsuerkeier «ine kalbe Stunde vorder.

IVeener/Lms, 28. lanusr 1941.
bisine innigstgelisbte Brau , unsere kerrensgute

Klutter

Op . ^ Iss ^ Ibsps
Leb . Vpaskewskx

eab deute ikr Leben kür unser Zweites Lind.
Im Larven aller HnzekoiiZen

vr . Hermann Bibers.

Oie Beerdigung lindst statt am Brsitag , dem 31. 3s-
nuar 1941, nsckmittsgs 3 Ilkr . Irsuerksier 2 .30 Ilkr.

Bslieidsbesuck « dankend verbeten.

Unerwartet versckied am 26. lanuar
IsngZäkriges ^ .uksicktsratsmitZIied , der

Landwirt

^o !< I<e § sstliott
Leudork

In uneigennütriger IVeiss Kat er sick stets kür die
^ ukgsdsn der Osnossensckakt rur Vsrkügung gestellt.

Sein Andenken wird stets in Lkrsn Lekalten werden.
lVIolkereixenossensebaktIlplsngeo

e. 6 . m. u. L.
ru Itemeis , Ostkriesland.

Laekruk.

Unerwartet versckied unsere Ueks Lsruksksmeradio

^psu Op. ^ lss ^ Ibsps I H
Sie war uns trots ikrer ksuskrsullcken VerpkUcd-

tungen stets ein« unermüdlicks und pklicdtbewuüte
Lameradio.

Sie bleibt uns unvergessen.
Oie Deutscke LaknLrrtesekakt

Ortsgruppe Ostkrivsland.

OroS-Oldendork, den 39. Januar 1S41.

Oestero abend versckied nack kurrer , ksttiger
Lrankkeit mein lieber blsnn , unser trsusorgender
Vater , Sckwiegervater , Oroüvstsr , Bruder , Lckwagsr
und Onkel

» W klM IS « « «
im ^ .lter von 79 lakren.

In tieker Trauer
Brau Saumann , gsb . Lrsricks
nebst Lindern und Unverwandten.

Oie Beerdigung Lodet statt sm blontag , dem 3. Le-
bruar 1941, um 1 Ilkr naekmittsgs.

tükri gute und rweckmrlligc

Ospuislrlsillung
blanckeslerkoLeo , Loidkoscn , Tiricy . ^

kosen , kiiotkoseo , 8»ieieikoren
^ rbeitssckürren usv.

äckutrkieiduvg tür 8cklosser , ölsic,
8ckiackter Licker , Lageristen Keilncr
ffri . ru, c ffi . cubrk e ur>d ^ errir

Itvivksluktsekutrdund.
Ortsgruppe Leer.

^ m 26. danuar entrill uns der Lod
unseren ^ mtstrager

k
^okks Lsskkoii

stellv . Lukrer der Untergruppe Leudork.
Vorbildlicke pklickttreue und Lsmeradsckskt sickern
ikm ein ekrendss Oedenken.

Oer Ortsgruppenküdrer.
Liemez^ er,

Oberluktsckutrkükrer.

kteicksluktsckutrbund
Oemelndegruppe 7, Kemels.

Remels , den 26 . danusr 1941.
Leute versckied unser lieber iViit

srbeiter , der Ontergruppenkükrer

in seinem 49. ^ edensjekre.
Lkrs seinem ^ .nclenken.

Der Qemeinäexrupvenkükrer

Xaenruk

IkllliMllek - vkkrkll
. . Immer Mirger"
m»c!wi» Nvl» u»L
81, «rillet . , !Iü vtrlr« r>i«»
UöslLvcllsNs (lös rotuva ua-
vsrtLl «:>U«il LsodlLaed » t»

, lölcdl lüsliolisr . gut«»ulielisr porm.
>rd » ugsiia x,g » » :

koken Lluliruok , Lagen -, Oarnr-
atürungen , ^ Iterssrsekeinmigeo,8 tokkveoksslk«sokvonisn.
6asokmaok. unä gorvobkreL

Lonotoxaokung L—
^ditev 51, Lllt <li, grün v«2, Packung!
in Leer : Drogerie Drost,
Drog. ^ its , ^ d.-Litier -Str . 29,
Drog. 3ok. Lorenreo,
Drogerie L. Orudinski,
Drog. Lakner , Lrunnsnstr . 2,
Drog. 3. Dinkgräve,
in Leermoor : IVIed. -Droxerie,
in Oldersum : ^ dier -^ potkeke,

O. R . blezier.

Erbitte Angebote
von guten bis besten belegten

WeideriMrn und
Kühen

s. van Lettens Bunde.
Vorschriftsmäßige

Eierprüflampen
für Kaustente

vorrätig.

s . Wübbens , Leer.

SrtMmftelle MeringMn
zeigt am Sonnabend , dem 1. Februar 1941. !
19.30 Uhr, den Film

Der Fuchs von Glenarvvn.

omilie Lustig ist überglücklich
je ko» ouck Snmd doru , denn de
ocksnlong dlegonr « Pom!»« quS-

znd« Lüsten Ist v»I« *r«gg «dlo
«n klusto -Sl/clnkolkln ^ enlgsn
ogen . Lusto -SIycln lüst den kort-
Zcldgen Lüsten und beugt krkSl
ngsluonlckslten vo>-. 51. nur9^41

Leer:
Drog. Drost , LindsnburgstrsLe
Drog. Lakner . Lrunnenstralls
Drog. -Uts, ädolk -Litler -Str.

« Lkkk̂ HK»

Kerneli

Sonnabend abend 8 llkr-
Hans Widers

Ipsnek
6 sp ^ sneiue
Lans Bibers In drei RollM.
als Randurenobsrst Irevck
als sein Vater und ^Vetter , der preuüiscbs Ua-

jor Lrsnck.
Ireidlagd in der Südsee
Die neue IVocbensckau

dugendlicbs bsben Lutritt

Vserdeversicherung
Klein-Remels und Lmg.

Unsere diesjährige
ordentliche

Stimalversamnilung
findet statt am Sonnabend , dm
8. Februar 1941, nachm. 2 Uhr,
bei Gastwirt Ianssen in Kl.<
Remels.

Tagesordnung wird in d«
Versammlung bekanntgegeben.

Der Vorstand.

„fpsuenrsubep"
Lcklsnlilieit -Oi'ssees
bringen ästhetisch schöne Schlank»
heit , indem sie das ausschwem»
mende Eewebewasser ableite»,
die Darmtätigkeit erleichtern und
den Eesamtstoffwechsel anregen
Keine besondere Diät , kenn
chädliche Hungerkur . Leer : Dro¬
gerie Aits , Drogerie Droste,

Drogerie Hafner , Drogerie zum
Upstalsboom.

Schwarzer Schäferhund
entlaufen. Karl de Briet
Leer, Augustenstrahe 83.

A»z«ig «« -» nmahmelchl «8 am
Abend vor dem Luchennmgstaz«

Leer

Hmtliclis öekanfiimacliusigen.

Der Samlllenunterhalt
für die erste Hälfte des Monats Februar 1941 wird am S -««'

abend , dem 1 . Februar 1941. von 9—13 llhr rn der StadtkM
Reue Etrahe 2, ausgezahlt.

Der Bürgermeister.
Abteilung für Familienunterhalt. ,

Verkauf aus Sausschlachtnngen
Es wird darauf hingewiesen, datz der Verkauf aus Hau-«

schlachtungen grundsätzlich verboten ist. Ausnahmen sind nur mn
besondererGenehmigung des zuständigenErnährungsamtes Avk . a
zulässig . Zuwiderhandlungen werden nach der Verbrauchrrege»
lungsstrafverordnung, gegebenenfalls nach der Kriegswirtschal » '
Verordnung, bestraft.

Leer, den 28 . Januar 1941.
Ernährungsamt des Kreises Leer

Abteilung S.

ä,.

Seffentlfchr Aufforderung
zur Abgabe von Steuererklärungen

Die Steuererklärungen für die Einkommensteuer , Wehrsteud,
Körperschaftssteuer und Umsatzsteuer für das KalendeiM
1940 sowie für die Gewerbesteuer für das RechnungsM
1941 find bis zum 28 . Februar 1941 auf den vorgeschriebe»«"

Vordrucken beim zuständigen Finanzamt abzugeben . Aust«
diesen Steuererklärungen haben die Eigentümer bebau»'

Reringsfehn - N . Faunen
Am Sonntag , dem 2. Februar , 19 llhr:

Gemütlicher Zanr
Morgen früh ab 19 llhr

wieder

Gemüse
Loers Filiale Leer,

Adolf -Hitler -Strahe 13.

Der billige Htmlifeoerkaus
findet bei gutem Wetter am
Sonnabend 12 llhr Neermoor
alle Ortschaften bi « 5 Uhr
Etrackholt statt . Laer ».

Mer Auktivnsbulle
. Nertus" Rr . Za2«K

deckt ff» Riudeltlad.
Deckstation R . Schulte, Ammersum.

bogen Gr . 1940 auszufüllen und mit den Steuererklärung «"

abzugeben.
6 . Die Vordrucke zu den Steuererklärungen werden den Steu««'

pflichtigen vom Finanzamt zugesandt . Die Zusendung L"'
als Aufforderung zur Abgabe der Steuererklärungen , -td«
ohne diese Aufforderung gesetzlich verpflichtet ist, die Steuer'
erklärungen abzugeben , must diese Verpflichtung bis M
28 . Februar 1941 auch dann erfüllen , wenn ihm bis zu di «!«r"
Zeitpunkt noch keine Vordrucke zugegangen sind. Er must M
in diesem Fall die Vordrucke vom Finanzamt abholen.

Fristverlängerungen können auf Antrag nur in besonder«"

Fällen bewilligt werden . Die Abgabe der Steuererklärung «"
kann durch Geldstrafen erzwungen werden.

Leer, den 2 . Februar 1941.

O.

Finanzamt Leer , zugleich für das Finanzamt Weener.

Weener
Die Verteilung -er Lebensmittelkarten

erfolgt am Sonntag , dem 2 . Februar 1941, vormittags von 9 b»
11 Uhr , für die Familien mit den Anfangsbuchstaben A--^ '
und vormittags von 11— 13 Uhr für die Familien mit den A"
sangsbuchstaben L—Z in denselben Lokalen wie bei der letzt«"
Ausgabe . .

Die Abholzeiten müssen unbedingt innegehalten werden.

Weener, den 30. Januar 1941.
Der Bürgermeister.



Ms - er Heimat Vellage wr llllftleMen ragesieltimg

Folge 2«

§er BrMenfilnd von Sestrlngselde
^ Beträchtliches Aufsehen in Forscherkreisen

im Jahre 1939 der Fund einer alten
Koldbro che in der Nähe des früheren Klosters
Wringfelde bei J -oer . Der Fund
wurde sofort als überaus seltenes Stück er¬
kannt doch machte die endgültige wissenschaft¬
liche Bestimmung anfangs einige Schwierig¬
es eir Es handelt sich bei der Brosche um eine

!ekr bemerkenswerte kunsthandwerkliche Arbeit
7us Gold Der Durchmesser beträgt 23 Milli¬
meter , die Dicke 1,5 Millimeter bei einem Ge¬
wicht von l2,5 Gramm.

Das staatliche Münzkabinett des Kaiser-
Fr edrich-Museums in Berlin kam zu folgen¬
dem Schlüsse : „Die Brosche ist eine Nach¬
ahmung einer Münze des byzan¬
tinischen Kaisers Johann II . Lom-
menus ( 1l18— 1113) ." ..

Dargestellt ist, wie ergänzend das Germani¬
sche Nationalmuseum in Nürnberg mitteilt,

auf dem vorliegenden Stück der Kaiser, dem
Lie Jungfrau Maria die rechte Hand auf das
Haupt legt , während sie die linke Hand zum
Segnen erhoben hat .

"
Der Fund ist dem Heimatmuseum in Jever

überwiesen worden.

Mt mlt Kraftwagen über -te Grenze
o Das Oberkommando des Heeres hat an¬

geordnet , dag ab 1. Februa" 1911 Kraftstoff an
zivile Fahrzeuge aus dem Reich von Wehr¬
machtstankstellen in den besetzten Gebieten
nicht mehr abgegeben wird. Kraftstoff kann
von diesem Tage ab nur noch gegen Tankaus¬
weiskarten der besetzten Gebiete und gegen üb¬
liche Bezahlung an den zivilen Tankstellen
bezogen werden . Tankausweiskarten für ' die
besetzten Gebiete geben nachfolgende Stellen
aus : Bezirkswirtschaftsamt Münster. Vezirrs-
wirtschaftsamt Düsseldorf, Bezirkswirtschafts¬
amt Kaiserslautern , Bezirkswirtschastsamt
Karlsruhe, Wirtschaftsamt bei dem Oberbür¬
germeister Aachen , Wirtschaftsamt bei dem
Oberbürgermeister in Saarbrücken, Wirtschasts-
amt bei dem Stadtkommissar in Metz . An Nutz-
sahrzeuge werden Karten der besetzten Gebiete
nur abgegeben , wenn deutsche Karten
zuinllmtausch vorgelegt werden. Fahrten
in die besetzten Gebiete mit Personenkraft¬
wagen sollen grundsätzlich unterbleiben. Für
Fahrten aus dem Innern des Reiches nach dem
Westen wird daher Kraftstoff nicht zuqeteilt.
Wenn Orte in den besetzten Gebieten aufzu-
suchen sind, die mit öffentlichen Verkehrsmit¬
teln nicht erreicht werden können , besteht die

.Möglichkeit , in den Erenzorten oder in den
.Metzten "Eebieten einen Mietwagen in An-
wruch zu nehmen, lieber Einzelheiten gebendie Jndüstrie - und Handelskam-

und die Wirtschaftsämter
. Auskunft.

Unwürdig. Bauer zu sein!
o Vor dem Sondergericht in Olden¬

burg hatten sich Bolksschädlinge übler Prä-
Mng zu verantworten und erhielten nun ihre
schwere , aber gerechte Strafe . Der 37jährige
Awys Westerkamp aus Telbrake und seine
Schwester waren angeklagt, in der Zeit vom
v. 9. 1989 bis zum August 1919 rund 19900bis 12090 Liter Milch zurückbehal¬ten , verbuttert und verfüttert zuhaben . Drei Pfund von dieser so gewonnenenButter wurden wöchentlich an die Mitange¬
klagten , das Ehepaar Sch . in Vechta , verkauft,
ohne daß dafür Buttermarken gefordert wur¬
den Die Haltung des Hauptangeklagten W.Mrd verdeutlicht durch seinen Ausspruch : Erst
komme ich und dann der öffentliche Bedarf.
Aes wagte ein Mann zu sagen , der die
Whrenkezeichnung Bauer trug und der deshalbaus den Reihen des deutschen Bauernstandes
ausgeschlossen werden mußte. Die gegen ihn
erkannte Zuchthausstrafe bedeutete ja nun auch,

,ö .. or gleichzeitig bauernunfähig
Alart wurde. Die Mitangeklagte Rosa
Blesterkamp traf eine fast gleichwiegende
schuld ; denn sie hatte ja von all diesen Vor-
gangen gewußt und die Milch verbuttert . Die
oem Hof zugeteilten polnischen Kricgsgcfange-nen wurden geradezu mit Fleisch und Mich ge-
pfAtet Außerdem hatte W. im ersten Kriegs-

drei Schweine geschlachtet , ohne sic anzu-
Av.do " , beschauen zu lassen und ohne die« wlachtsteuer dafür zu entrichten.
>>°? "A>? ^ " b" kger Sondergericht verurteilte

Westerkamp zu einer Zuchthausstrafe von
2ahre. und neun Monaten , ferner zu

hrverlust für die Dauer von drei Jahren,
treffen ihn Geldstrafen von 199 RM.

-.
"b Wertersatzstrafen von 15« RM . Der Ange-

x-Me wurde sofort im Eerichtssaale verhaftet.°^ e Schwester wurde wegen Beihilfe und
ru^ n des Verkaufs der Butter zu einer Ge-

Strafe von einem Jahr und drei Mona-
si '>nk

"
nn"*teilt . Die Eheleute Sch . erhielten jefünf Monate Gefängnis.

Freitag , den 31. Januar Jahrgang 1911

Wehrende Waffe -

'

Waffe
Wieder Soldaten beim Gauleiter zu Gast - Ahlhorn -Tag mit der Marine -Artillerie

Das Haus der Kameradschaft
Der Gauleiter zeigt dem Küstenbefehlshaber die Einrichtungen des Eaukameradschafts-

hcimes. In der Mitte der Kommandeur des Regimentes, dem die geladene Truppe angehört.
F , Nach längerer Pause bot dieser Tage

das Eaukameradschaftsheimin der Säger Heide
wieder einmal jenes Bild , das in den ver¬
gangenen Kriegsmonaten das Wesen des Block¬
hauses Ahlhorn so hervorragend mitbestimmte,
wenn es für ein Wochenende oder einen Alltag¬
nachmittag zum Treffpunkt einer U-Boot-
Besatzung mit dem Hoheitsträger ihres Marine-
Heimatgaues und dessen Kreisleitern und Gau¬
amtsleitern wurde. Mit der Einladung an den

Kiistenbesehlshaber Ostsrieslands,
eine Anzahl Männer der Marine -Artillerie für
ein paar Stunden herzlicher Kameradschaft ab¬
zuordnen, setzte nun unser Gauleiter Earl

Röoer diese schöne Sitte fort . Sie gilt der
Pflege des Gedankenaustausches zwischen den
Kameraden der beiden , unsere ganze Volks- und
Kampfgemeinschaftumfassenden Fronten . Ein
sorgloser Tag der Entspannung war der Rah¬
men dieser Begegnung.

Kurz vor der Mittagpause schwenkten die
schweren Omnibusse durch die menschenleere,
frostklirrende Weite der Heide . Mancher der
Insassen wird die Schönheit der Landschaft an
diesem Tage, zumal in der Vorfreude aus ein
besonderes Erlebnis , in vollen Zügen genossen
haben, mancher indessen auch gespannt und un¬
geduldig Ausschau gehalten haben nach dem
Ziele, von dem er schon insgeheim — was die

Was sagen uns die Sterne;
Millionen Tierkreisabzeichen werden am Wochenende angeboten

O Die Sterne lügen nicht ! Sie können es
auch nicht , denn es gibt keinen einzigen Stern,
der uns Rede und Antwort stehen würde. Es
sind die Menschen selbst , die ihnen geheime
Kräfte und Wirkungen zuschreiben . Schon von
Anbeginn der Welt. Sie dichteten sämtliche
Götter und Heldengestalten in den gestirnten
Nachthimmel hinein. Auch manches liebe Tier
gelangte so zu himmlischen Ehren und gab den
Tierkreiszeichen seinen Namen : Löwe , Stein¬
bock , Stier , Widder, Skorpion, Krebs und
Fische . Der Wassermann, die Jungfrau , >>er
Schütze , die Zwillinge und die Waage können
uns leider nicht sagen , ob sie sich in diesem
Tierkreis wohlsühlen.

Wir wollen nicht Sklaven der Sterne sein,
sondern wir wollen sie lieben als

Fackeln der Unendlichkeit unseres Weltalls.
Es ist ein harmloser, aber schöner Brauch, wenn
zwei junge Menschenkinder , die sich von Herzen
gut sind , beim Fallen einer Sternschnuppe
etwas Gemeinsames wünschen . Scheffel hat das
in seinem „Ekkehard " hübsch erzählt. Sich aber
mit Haut und Haaren den Sternen zu ver¬
schreiben und ihnen unterwürfig zu dienen, ist
unmännisch und undeutsch.

Wir halten es mit Immanuel Kant . Er sagr:
„Was mich immer wieder mit neuer Bewun¬
derung erfüllt , ist der gestirnte Himmel über
uns und das moralische Gesetz in uns !"

Wir wollen an uns selbst glauben und an
unseren Willen, die Kameradschaft und Ge¬
meinschaft unseres Volkes zu unterhalten und
sie zu stärken , daß wir den Sieg und die Zu¬
kunst erringen und es jedem einzelnen besser
ergehe . Wir denken an unsere Mütter und Kin¬
der, daß sie gerade jetzt ihren vollen Schutz in
der Gemeinschaft finden, daß keines von ihnen
schwach und elend wird. Wo die Kraft unseres
geeinten Willen herrscht , da kann uns kein

Wassermann, kein Skorpion und kein Krebs
etwas anhaben. Wir wollen sie sogar zwingen,
sich einmal restlos für unsere Gemeinschaft ein¬
zusetzen. Und sie werden alle persönlich kommen
— am 1. und 2. Februar 1911 bei der
Reichsstraßensammlong des Winterhilfswerkes

Da wird es nicht weniger als 15V, Millio¬
nen Wassermänner, Fische , Widder, Stiere,
Zwillinge, Krebse , Löwen, Jungfrauen , Waa¬
gen , Skorpione. Schützen und Steinböcke geben.
Sie wollen alle den Weg zu uns finden. Wir
dürfen diese hübschen farbigen Majolika-Abzei¬
chen ruhig an den Mantel stecken, ohne daß wir
uns damit heimlichen Mächten verschreiben.
Wir verschreiben uns nur einem einzigen Ziele:
dem Dienst an unserem Volke. Dafür
darf uns kein Opfer zu groß und kein Skorpion
zu giftig sein.

Viele Gaue haben mitgeholfen, diese
Millionenzahl von Abzeichen herzustellen,
Baden (Staatliche Majolika-Manufaktur in
Karlsruhe ) , Hamburg, Hannover-Ost , Düssel¬
dorf, Thüringen , Schleswig-Holstein , Steier¬
mark , Oberdonau ( Schleiß -Keramik in Gmun¬
den ) , Wien (Keramos) und Koblenz-Trier
( Eifelgebiet) haben sich in diese Arbeit geteilt.
Für die Bemalung der Ahzeichen konnten
hauptsächlich Heimarbeiterfamilien eingesetzt
werden, denen damit

für lange Wochen zusätzlich Arbeit
und Brot gesichert werden konnten.

Wenn am 1 . und 2 . Februar Männer auf den
Straßen und Plätzen der Städte und Dörfer
mit ihren Abzeichen antreten , dann beweise
ihnen, daß Deutschland dich nicht erst rufen
muß , damit du ein Opfer bringst. Denk an die¬
sen beiden Tagen nicht erst an dich, sondern an
dein ganzes Volk , das nur dann wirklich stark
ist, wenn jeder einzelne seine Pflicht tun . H . E.

Verlassenheit der Anmarschgegend anbetrisft,
argwöhnen mochte , vom Regen in die Traufe
gekommen zu sein . Denn sie alle , wie sie da¬
herkamen, waren Angehörige von Flak-Lust-
ahwehrbatterien , die wahrlich weit abseits
liegen, so daß sie wochenlang keine Möglichkeit
haben, ein anderes Bild als das tiefer Ab¬
geschiedenheit vor sich und um sich zu sehen.
Ihnen , die seit Wochen und Monaten

auf ihren Deich - und Moorposten
fern der großen Straßen verharren , galten diese
Stunden im Ahlhorner Blockhaus , in dessen be¬
haglichen Räumen sie sich — von den kamerad¬
schaftlichen Worten des Gauleiters angesprochen
— sogleich im Kreise der Kameraden der Be¬
wegung so fühlten, wie cs dem Wunsche des
Gastgebers entsprach.

Man möchte meinen, das Bild einer solchen
Zusammenkunft im Sommer, wie wir es des
öfteren erlebten, müsse lebhafter, bunter und
fröhlicher sein als das in der unwirtlichen
Winterzeit. Falsch! Die Jungen unserer
Kriegsmarine , gleich , ob sie das blaue oder feld¬
graue Kleid tragen , würden auch noch auf dem
Nordpol „Leben in die Bude" bringen. Was
konnten sie sich Nützlicheres wünschen , als sich
einmal fern allem dienstlichen Einerlei auszu¬
sprechen mit Kameraden, die als enge Mit¬
arbeiter des Gauleiters ihnen so manche , auf
dem Herzen brennende Frage aus der Schau
ihres politischen und menschenführenden Ar¬
beitsbereichs erläuterten . Was konnten sie sich
Angenehmeres wünschen , als einmal als Sol¬
daten der wehrenden Waffe

unter Soldaten der politischen Waffe
zu weilen, und was Schöneres, als sich von den
Mittlerinnen der Gastfreundschaft des Gau¬
leiters an diesem Tage , von zwölf frischen
Arbeitsmaiden eines Cloppenburger
RAD.-Lagers für die weibliche Jugend , um¬
sorgt zu fühlen. Manch „ Kutterläufer " rauschte
durch die Halle als launiger Dank für die dar¬
gebotenen Muykvorträgc. Da die Witterung
zu kalt war , um auf dem Vorplatz am Ufer des
Fischteiches in altgewohnter Weise nach Quet-
schenklängcn eine bunte Reihe zu bilden, so fand
eben der Tanz „ im Saale " statt. Es bedurfte
dabei wahrlich keines Admiralbefehls, daß die
Maiden tüchtig im Tanze zu schwenken seien.
Unsere Marine -Artillerie stand auch hier ihrenMann.

Mancher Schuß aus der „leichten Waffe" der
Lichtbildkanonenwurde

für ein nettes Erinnerungsbild
gelöst . Was wunder, wenn bei der fröhlichen
Unterhaltung die Stunde des Abschieds viel zubald kam . Der Admiral gab seinem und den
Dank seiner Männer für diese Stunden der
Ausspannung beredten Ausdruck . Ein Dankes¬
gruß an den Führer vereinigte die Kameraden
in dem Gelöbnisse , jeder auf seinem Posten
Adolf Hitlers würdiger Kämpfer zu sein.

Tsch.

Spanien -Kreuz und Jnfanterie -Sturmabzeiche»
Zwei Kämpfer, der eine im goldbetreßte»

Feldgrau , ein altgedienter Soloatenerzieher,wie er im Buche steht , der andere im Braun der
Bewegung des Führers , angetan mit den Aus¬
zeichnungen seines Fronteinsatzes.

Ausnahmen : Tischer.
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Ehrenvolle ? Miras ff:r M . Mrcrin
M Gisela von Oldershausen hat

« eben ihrem Amt als VDM . - Untergausllhrerin
auch die Führung im Iungmädeluntergau über¬
nommen , da hanni Müller von der Rcichs-
jugendführung als Jnspektionsführerin für die
Kniderlandverschickung in Ulm , München und
Weihburg eingesetzt worden ist. Dort sind in
der Hauptsache Kinder aus Bremen und Wil¬
helmshaven untergebracht

Vier Jahre lang wirkte Hann ! Müller e
'r-

folgreich in Leer denn Ausbau der Junomädel-
schast . Sie hat sich während dieser Zeit die
Zuneigung ihrer jungen Kameradinnen , denen
sie Führerin sein durste , errungen und dir
Achtung ihres ehrlichen , rastlosen Streben ? sür
die Jugend Adolf Hitlers bei allen , mit denen
sie dienstlich zu tun hatte , erworben . Wenn
wir sie auch ungern von uns scheiden sehen , so
freuen wir uns doch zu der Anerkennung ihrer
Arbeit , die ihr durch diesen Auftrag der Relch »-
juaendjührung zuteil geworden ist. Die feier¬
liche Entlassung aus ihrem Amte als Iung-
Mädel - llntergauführerin erfolgt Im April.

D Auszeichnung verdienter Mitarbeiter.
Gestern hielt die Stromversorgung « inen
Betriebsappelk ab , um des 3« . Januar zu ge¬
denken . Gleichzeitig wurden drei neue Eefolg-
schastsräume eingeweiht und drei verdiente
Mitarbeiter ausgezeichnet . Der Eefolgschafts-
mann Klaas Ta in men bekam das Goldene
Gedenkzcichen sür treu » Dienste für vierzig
Jahr » hindurch . Tine Ehrenurkunde der In¬
dustrie - und Handelskammer und der Deutschen
Arbeitssront sür fünfundzwanzig Jahre treue
Dienst « erhielt Dirk Schn ater . Jan Leu¬
ns n g bekam für fünfundzwanzig Jahre treue
Dienste die Ehrenurkunde der Deutschen Ar¬
beitssront überreicht : von der Industrie - und
Handelskammer ist er bereits ausgezeichnet.
Letriebsführer und -obmann sowie der Kreis-
»bmann ergriffen das Wort.

M Dir Landsmannschaft der Ostsriesen in
Berlin hielt kürzlich im „ Alten Askanicr " die
erste Sitzung im neuen Jahre ab . Der erste
Vorsitzende Otto E . Houtrouw hatte diesmal
im Rahmen seiner Hcimatvorträge den Stofs
„Nm Dollart und an der Ems "

gewählt . Ein¬
gehend behandelte er dabei die kriegerischen Er¬
eignisse im Mittelalter die großen Sturmfluten
mit ihren schrecklichen Folgen und die Schönheit
der Landschaft am Dollart und am Lmsstrom.
Der Dortraa fand wieder aufmerksame Zu¬
hörer . Während des llnierhaltungsteiles der
Veranstaltung wurden plattdeutsche humoristi¬
sche Erzählungen vorgetragen . Diesmal durfte
auch getanzt werden Im Februar findet die
vierzehnte Jahreshguptversammlung statt.

FF Vreletreiber finden keine Gnade mehr.
In unserem vorgestrigen Bericht muh r , richtig
heißen : Das Unterwerfung - Verfall«
ren schließt di « nachträgliche Beschwerde ans

o Schweinezählung im März . Am 3. März
wird die Übliche Zwischenzählung der Schweine
durchgeführt.

P » p « nl» utzz
WirtjchMMrkr tagen in Papenburg

W In Anwesenheit des Kkcislelters Buscher
sprach Hauptgrichäftssührer Dr . Plambeck,
Emden , über die Zukunftsausgabcn unserer
Wirtschaft , tm besonderen tm Cau Weser-
Ems . Es müsse gelingen , die industriell«
Unterernährung , an der wir bekanntlich an
der Ems leiden , zu beseitigen . Der Vorsteher
des Finanzamts Oeltjcn macht« bemer¬
kenswerte Ausführungen über die im Kkeis«
geleisteten Steueraufkommen , die zu einem
großen Teil in Form von mannigfaltigen Zu¬
wendungen wieder ausgegcbcn werden . Das

Es wird verdunkelt von 18.07 bis 9 .13 Uhr
Umsatzsteueraufkommcn hat sich 193g gegenüber
1932 verdreifacht , das Einkommenstcucrauk-
kommen sogar verzwölsfacht . Für Fettverbil-
l1gung »sch« in « wurden 727000 RM . auogcge-
ben . Dt « Stcuermoral hat sich merklich ge¬
hoben . Mit Dankesworten des Krelsleitere
wurde die Tagung tn der Üblichen Weise ge¬
schlossen.

M Anerkennung . Der Regierungspräsident
hat sür tatkräftigen Einsatz im Luftschutz seine
besonder » Anerkennung auHiesproch -n : Zoll¬
inspektor Hrit,, Lehrer a . D . Ohmes, Ma¬
trosen Johann Meyer, Theresienstraß «, Wacht-
mann Fr . Kümmert . Arbeiter W . de Brtes,
Gefreiten Joses Ruhm korf.

D Kletnviehmarkt . Morgen ist auf dem
U n t « n e n d e r M a r k t p l a tz

' wieder der
bekannte Kleinvichmarkt.

D Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten.
Die « tuen Lebensmittelkarten werden am
Sonntag In den bekannten Ausgabestellen
und zu gewohnter Zeit ausgegeben . Dar Lc-
bensmittelamt Ist am Montag geschlossen.

M Alchendorf . Bürgermei st er » V « r»
sammlung. Am 14. Februar findet tm Gast-
Hof Einbaus eine Diensiverfammlung der Bür¬
germeister statt.

D Rhede . Derkehrsunsall. Ein
großer , vollbesetzter holländischer Kraftwagen
stieg in der Biegung bei der Kirche auf ein
Molkereifabrzeug . Der entstandene Sachschaden
war erheblich . Die Arbeiter mutzten mit an¬
deren Wagen die Fahrt zur Arbeitstätte sort»
setzen. Menschen kamen wie durch ein Wunder
nicht zu Schaden.

Evider Polder als reines Gemkseland!
Stolzer Erfolg : Ertragnisse von 1600 Eisenbahnwagen aus 2500 gesteigert

FF In einem Rückblick auf das vergangene
Wirtschaftsjahr konnte Bezirksbauernführer
Lüppo Vakker feststellen , daß der Verein der
Emder Gemüsebauern Hervorragendes in der
Ernährungsschlacht geleistet hat . Der Ge-
mllseversand ist von 1600 Eisenbahnwagen im
Jahre 1939

auf 2569 in 1949 gesteigert
worden . Dieses glänzende Ergebnis hat den
Gemüsebauern sowie allen ihren Angehörigen
und Mitarbeitern den ganz besonderen Dank
des Vertreters der Landcsbauernschaft einge¬
tragen . Trotz sehr ungünstiger Wetteroerhält-
nisse ist die Ernte glücklich geborgen . Was
dabei neben den Männern auch junge Mädchen
und Frauen in Wind und Wetter geleistet
haben , verdient hohe Anerkennung und wird
in die Geschichte des Emder Gemüsebaues ein-
gehen . Eine wunderbare Kameradschaft der Ge¬
müsebauern hat sich aufs neue bewährt . Die
verwaisten Betriebe sind mit bearbeitet ! all«
sind pflegsam und sorgfältig behandelt worden.
Wenn das kommende Jahr weitere Lücken durch
Einberufungen reißt , so soll die kameradschaftliche
Hilfe , namentlich auch sür die alleinstehenden
Frauen , verdoppelt werden , selbst wenn die
eigene Arbeit einmal in Rückstand kommr.
Wir schaffen gemeinsam für den Sieg!

Emder Eemllseerzcugnille wurden im ver¬
gangenen Herbst in Gebiete geliefert , die den
ostfriesischen Anbauern bish/r verschlol-
sen waren . Die ausgezeichnete Güte der
Ware wird die neben Verbindungen sür immer
sichern . Das Ziel , die Emder Polder als reines
Gemllseland zu behandeln , ist im letzten Jahre
zum erstenmal erreicht worden . Dir neuer-
schlosscnen Märkte werden auch sür die Zu¬
kunft Anforderungen stellen , die einen Getreide¬
anbau im Polder nicht mehr zulasten.

In diesem Jahre soll die Eemüseerzeugung
nach den Richtlinien weiter um « in

Viertel gesteigert werden . Da man
sich flächenmäßig im Polder kaum noch er¬
weitern kann , wird

ein Teil des Krummhörns zum Anbau
von Dauerkohl herangezogen werden.

st

Im Kohlbau werden wieder dreißig vom
Hundert der Flächen von 1839 durch Abschlüsse
verkauft . Neben dem Dauerkohl soll mehr
Rotkohl gewonnen werden . Die Aussaar
von Erbsen zum Pflücken soll sich in begrenztem
Rahmen halten , damit jeder etwas hat . Di?
Aufnahmefähigkeit der Fabriken und die Sicher¬
stellung der Pflücker hat dem Anbau Grenzen
gezogen . Die gute Hilfe der Bewegung , na¬
mentlich durch HI . und BDM ., bei der letzten
Ernte , verdient Anerkennung . Wenn es die
Verhältnisse zulasten , soll nach den Pflückcrbscn
noch Grünkohl gesetzt werden . Jeder sollte
dazu Pflanzen bcreithalten

Durch Fragebogen wird schon setzt ermittelt,
wie im kommenden Jahre die Flüchen bebaut
werden . Samen, großenteils holländischer,
steht noch zur Verfügung . Der Verein plant,
nach demKriege zur Sicherung der Zuverlässigkeit

selbst eine größere Züchtung
anzulegen . Dadurch lasten sich empfindliche Schä¬
den in der Ernte vermeiden . Die Beschaffung
von guten frühen Saatkartofseln wird
angestrebt , lieber Kunstdünger . Futterversor¬
gung und Fragen der Beschaffung von Arbeits¬
kräften wurde eingehend gesprochen.

Der eigentliche Jahresbericht , den Geschäfts¬
führer Bokrlmann in plattdeutscher Mund¬
art gab . fand mit dem Dank an den Vorstand
und der Erteilung der Entlastung schnelle und
glatte Erledigung . Der Verein hat sechs Ehren¬
mitglieder und 232 zahlende Mitglieder.

Die anregende Versammlung schloß mit dem
Treucgelöbnis an den Führer . R . L.

überall entstehen vorbildliche binde ».
4 ^ gärlen durch die NS . -volkswolilsatirt.

Unterstütze die nso . -flrbeit durch dein»
Mitglieds -Hotz.
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auf die Hand getreten und zog sich eine stark
blutende Wunde zu . Ein anderer Schlittschuh,
läufcr kam ebenfalls zu Fall und trug emx
Verletzung ! m Gesicht davon

Zz Blandorf . Reineke Fuchs —
Dieb. Als ein hiesiger Einwohner am Mor¬
gen den Stall betrat , stellte er fest, daß einige
Hühner fehlten . Er fand noch einige Knoche,
und Federn verstreut herumlicgen . Der Fuchz.
der hier sei» Unwesen getrieben hatte , wer
aus dem nahegelegenen Gehölz gekommen.

W Hage . Ein Hühnerei 100 Gramm.
Ein Huhn eines hiesigen Einwohners legte vor
einigen Tagen ein überaus dickes Ei . Es wurde
gewogen und zeigte das stattliche Gewicht von
100 Gramm.

DF Upgant - Schott . An der Maschine
verletzt. Ein junger Mann geriet bei
Arbeit in eine Hobelmaschine und zog sich er¬
hebliche Verletzungen zu

T Leezdorf . Bewußtlos liegenge,
blieben. Anfang der Woche ereignete sich,n
unserer Ortschaft ein schwerer Unfall . Ein
Junge , der sich auf dem Wege zur Schule be¬
fand , lief , um sein Ziel schneller zu erreichen,
mit seinen Kameraden querfeldein über Wiesen
und Gräben . In der Dunkelheit rannte er
gegen einen Stachcldrahtzvun . Ein durch den
Frost sehr gespannter Draht riß , schnellte durch
die Lust und traf den Jungen so unglücklich
am Kopf , daß er besinnungslos liegen blieb.
Die Schüler trugen den Verletzten sofort in die
elterliche Wohnung zurück, wo ein Arzt sich
seiner annahm,

W Leezdorf . Ein Leben der Pflicht.
Ihren 39. Geburtstag kann am 2. Februar
Witwe Münk feiern , die ein mühevolles Le¬
ben hinter sich hat . Nach dem Erwerb eine»
kleinen Besitztums siet ihr Ehemann einer tücki¬
schen Krankheit zum Opfer . In den folgende»
Jahren hatte die Frau viel Arbeit und Sor¬
gen ; denn es galt , eine große Kinderschar z»
ernähren . Fleiß und Mut haben ihr Kraft ge¬
geben , um ihr kleines Besitztum zu erhalte»
und ihre Kinder großzuztchen . Heute lebt die
betagte Witwe zurückgezogen in ihrem kleine»
Häuschen . „Wenn ick man micn Kopke Tee
holl , bin ick taufrä ."

DF Norderney . Für die Schiffbrüchi¬
ge n ! Das Musikkorps einer Seeflleaethorst-
kommaudantur stellte fich vor einiger Zeit der
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchi¬
ger für eine Veranstaltung zur Verfügung , die
lehr gut besucht war . Parteigenosse Erich
Richard Slemcrs sprach Begrllßungs - und Ge«
denkworte . Die Gesellschaft erzielte « inen an¬
sehnlichen Betrag.

DF Osteel . Hohes Alter. Witwe Enae«
line Kruse in Schwer wird Sonntag 32 Iaht«
alt . Ihr Ehemann Htnrich Kruse ist vor eini¬
gen Monaten im 34. Lebensjahre gestorben . Dld
Greisin , die viel Arbeit hinter sich hat , ist noch
recht rüstig . Ihre Ehe war mit elf Kinder»
gesegnet , von denen noch fünf leben . Mögt
dem betagten Geburtstagskindc ein zufriedener
Feierabend beschicken sein!

W Schott . Versteigerung. Witwe
Dotz, die mit dem 1. Mai die Landwirtschaft
ausglbt , ließ am Dienstag ihren vorzügliche»
Pferdcbestand sowie die landwirtschaftliche»
Geräte öffentlich verkaufen . Die Tiere fände»
willige Käufer , so daß die tragenden Stute»
mit 2200 bis 2430 Reichsmark bezahlt wurden.
Für Füllen wurden reichlich 300 RM . gebot«».
Das Gerät wurde ebenfalls put verkauft . Di»
verlautet , plant unsere Mitbürgerin in unse¬
rem Orte einen Neubau , um sich zur Ruhe j»
setzen.

Unter den ^ ^ obeitnadler
Hg -, Gtsolgschalt 18/381, » emzu»

Antreien Lch»r I Sonntag 0 Uhr -um Schi- Zen tet d<»
Schul - In Jemgum , Schar 2 zur gleich«» Z «tt beim
tz-im in Bingum.
HI ., Nortmoor , Schar e

Antreten Sonntag um 8.30 Uhr mit Fahrrädern irt d«I
Schul « In Nortmoor zum Wehrdienst.
HI -, kesotgschast Warsingslehn , Schar »

Antreten Sonntag 10 Uhr b«i der Schul « tsteermo-B
koionte.

HI ., Grsolgschoft h/381, Loga
Antreten Sonntag 0 Uhr bei der Schul « zum O -H--

dienst.
L2 ., Fansorenzug

Antreten beute lg Uhr Mil geputzten Fanfaren bei d«e
Oblilchule für Mädchen.
DI -, Fähnlein 3/381

Antreten Sonnabend 13 Uhr beim H2 .»Heiin.
JN .-Sruppe 1 Schast I

Antretin Sonnabend 18.30 Uhr bc' d»r Osterstegschul«,
LM ., «trupp - 1 Schast 2

Antreten Sonnabend Ik> Uhr dt ' der Lstcrsicgschule.
IM .-Gruppe 3/381

Antreten der ausgesuchten Mädel Sonnabend 18 »ts
beim Heim , die andern um 18 Uhr mit Turnzeug best k»
Oberschule sur Mädchen.
LN ., Gruppe l , Schast 8 und 8

Antreten Sonnabend 13 Uhr bet der Osterstegschnle,
IM ., Gruppe 2/381

Antreten Sonnabend 18 Uhr bet der Ost- rstegschul»,

Allein BMorrbrotdient der VoMesundheti
Versammlung der Völker - und der Mütler Pfllchtlnnung ln Norden

M Am Donnerstagnachmlttaa hielten die
Bäcker - und die Müller -Pslichtmnung tn
Norden eine gemeinsam « Versammlung ab.

Nach der ErLffnunq durch Bäckerobermeister
Beer sprach Parteigenosse Rademacher
aus Bremen über den Wert des Vollkornbrotes.
O . ' ngte , - una durch die - Ibe-
ralistische Wiillchaftskübnina dabin beeinflußt
wurde , daß das deutsche Volk bei ibrer Beibe¬
haltung zu Grund « gegangen wäre . Die Der-
ftädterung brachte nämlich eine Verän¬
derung in der BroternShruna mit sich - Es
wurde der Ruf nach feinerem Brot laut , der
zusammen mit den erhöhten Lagerunatchwierig-
leiten zu der Satzung und Scktäluna de» Korn»
tlldrte . Bei dieser Abweichung von den hecqe-
brachten bewährten Ernäbrunarformen bedachte
man aber nicht , daß dem Korn durch die Ent¬
fernung des Keim , und der Schale acrad « die
wertvollen Bestandteile entzogen
werden . Die Folgen können wir beut « seit-
stellen . Nur noch drei vom Hundert aller
Deutschen sind nicht zahnkrank . « In großer
Hundertsatz leidet an Darm « . Nerven-

Surick

Ws Ein übles Verkehrshindernis . Bor¬
gestein befand sich ein Betrunkener mit feinem
Fahrrad auf der Auricher Landstraße.
Bei dem Versuch , sein Rad zu besteigen , kam er
immer wieder zu Fall . So wurde der Stra¬
ßenverkehr erheblich gefährdet . Einig « Wagen
konnten ihre Weiterfahrt erst dann fortsetzen,
als der Betrunkene mit seinem Rade von der
Straße entfernt war.

D Treu « Hausgehilfin . Am I . Februar
kann Fräulein Geske Sirfken auf ein « zehn¬
jährige Tätigkeit bei dem Schlächtermeister
Bäcker zurückbilcken.

Dz Mittegroßefehn . Borstentier von
SSO Pfund. Der Einwohner van Kothen
konnte tn den letzten Tagen ein Schwein schlach¬
ten . da » da » seltene Gewicht von 650 Pfund
hatte . Ein solches Borstentier ist tn der hiesigen
Gemeinde noch nicht geschlachtet worden.

V Pfalzdorf . Plattdeutscher Abend.
Am Sonntag wird hier von der Niederdcut-
Ichen Bühn « Norden das plattdeutsche Stück
„Dree Blindgänger " aufgeführt werden . Wie
wir erfahren , ist mit einem sehr starken Besuch
zu rechnen . Es empfiehlt sich daher , rechtzeitig
zu erscheinen.

Dz Spetzerfehn . Die Kriegerkainerad-
schaft vereinte ihre Mitglieder zu einem
Jahresappell bei Bahlsen . Der örtliche Leiter
gab einen Rückblick über die Arbeit in den ver¬
gangenen Monaten und kündigte einen Kame-
radschaftsabend an . der in einem erweiterten
Rahmen durchgeführt werden soll.

DF Wiesens . Tapferer Soldat. Dem
Steuermanns -Maat Mehme Mehmen wurde
Las Eiserne Kreu , zweiter Klasse verliehen.

und Mangelkrankheiten. Hier ein«
Aenderung herbeiz -uführen , ist daher das Be¬
streben unsere » Staates . Indem wir wieder
das Korn in seiner uriprünglichcn Form dem
Menschen zuführen und dar beste Brot der
Welt backen — wie Dr . Ley tagte ^ können
wir das gesteckte Ziel erreichen . Dem Bäcker
und dem Müller ist hier die Veraniwort -ing
übertragen . Dieser soll nunmehr Bollkornschrot
mahlen und jener nur solches verbacken.

Obermeister Beer unterstrich die Ausfüh¬
rungen des Redners und forderte die An¬
wesenden zu einer Aussprache auf . die dann
auch zu einer Klärung vieler Punkt «, besonders
btnsichtlich der verschiedenen Arten der
Säuerung , führte.

Anschließend an die gemein ^ me Taaung fan¬
den getrennt je eine Beriammluna der Bäcker
und der Müller statt . In dielen wurde ein¬
gehend Über die Ausführung der gegebenen An¬
regungen erörtert . Die Bäcker befaßten sich
außerdem noch mit den neuen Verordnungen
der Preisauszeichnung . Sf.

i N m u n 6
W Wieder zwei Unfälle durch die Glätte.

Eine Frau aus der Mühlenstratz « , die sich nach
der Bahn begeben wollte , rutschte beim
Tjarksweg aus und zog sich eine schwere
Verletzung an Bein und Arm zu . Die Einwoh¬
nerin mußte vorerst in ein Nachbarhaus ge¬
bracht werden . Beim Bahnhof kam « in
Mann , der zur Zeit in Wittmund weilt , zu
Fall , wobei er sich am Arm und Im Gesicht
verletzte.

D Die Beamten der Kreisstadt sammeln.
Sonnabend und Sonntag werden die
Beamten unserer Stadt die fünfte Reichs-
siraßensammlung durchführen.

D Achtung vor der kinderreichen Familie.
Nach längerer Unterbrechung haben im Kreise
Wittmund wieder zehn Versammlun¬
gen des Reichsbundes der Deutschen Familie
stattgefunden , zum Teil in den abgelegenen
Dörfern . Kreiewart Erich Eden aus Esens,
der selbst aus diesen Versammlungen sprach,
fllbrte etwa aus : Trotz des uns aufgrzwungenen
Krieges gehen auch die Arbeiten des Reichs»
bundes der Deutschen Familie weiter . Selbst
jetzt können di « sozialen Maßnahmen noch
weiter aurgebaut werden Deutschland muß
wieder ein Kinderland werden.

N o »- <j e n
W Unfall eine « Kindes . Ein Kind zog sich

bei dein kürzlich gemeldeten Unfall nicht einen
Bluterguß , wie die Acrzte zuerst vermuteten,
sondern einen Schlüsselbeinbruch zu.

M Berumerfehn . Verletzung beim
Spiel. In den letzten Tagen hatten sich
beim Eisläufen mehrere Kinder eine Kette
gebildet , die zu Fall kam . Dabei wurde , ein
Junge von einem andern mit dem Schlittschuh

Irheumaftymerzen find wie Hayn «ywrrzen.
Beide treten mitunter zunächst nur leicht auf und verschwinden

im besten Fall noch von selbst . Aber beide sind Warnungszeicken!
sie jtigen uns an , daß eine ernste Erkrankung droht . Deohalo ist
cs arundoerkehrt , wenn man sich damit begnügt , die Schmerzen zu
betäuben , während die Krankheit selbst ihren verhängnisvollen
Laus nimmt . Notwendig ist es vielmehr , sofort beim Auftreten
der Schmerzen die Krankheit selbst gründlich zu heilen.

Bet Rheutnattsmus , Kerenschuß . Ischias und Gicht hat sich seit
mehr als 30 Jahren ein Mitte ! bewährt , das schon vielen Tausen¬
den durch gründliche und dauernde Hilfe segensreiche Dienste ge¬
leistet hat . Dieses Heilmittel , das einfach und bequem in der An¬
wendung , vollkommen unschädlich und billig im Gebrauch ist , heißt
Vichtosint . Tag für Tag gehen begeisterte Anerkennungsschreiben

ein , in denen die Patienten dankerfüllt ausdrücken , daß ihnen
Eichtostnt geholfen hat . Lesen Sie . als Beispiele pus der neuesten
Zeit , nur die beiden nachfolgenden Briefe.

Herr Robert Schneider , Rentner , Magdeburg -Fermersleben
Kerbertstr . 11, schreibt am 14. November 1840 : „Ich habe nun von
Ihren Gichtosint -Tabletten zwei Kuren genommen , und selbige
haben mir geholfen . Ich bin von den qualvollen Schmerzen
befreit . Es hatte üch schon nach der ersten Kur gebessert und
Hab» nun nach der zweiten Kur keine Schmerzen mehr . Ich litt
seit 10 Jahren an Eicht , Hexenschuß , überhaupt an rheumatischen
Schmerzen ! bi » ich auf Ihr Eichtostnt aufmerksam wurde . Ich
sage Ihnen meinen verbindlichsten Dank ."

Frau Auguste Palme . Steinschönau , Sudetenaau , Konrad -He»'
leln -Str . 762 , schreibt am 10. November 1910 : „ Ich litt seit längek"
Zeit an Rheumatismus . Nach Gebrauch Ihrer G ' chtosint -Tablette»
find meine qualvollen Schmerzen trotz meines Alters votr 72 Jahr^
restlos verschwunden , wofür ich Ihnen bestens danke . Werde
Ihr Eichtostnt allen Leidensgenossen aufs Wärmste empfehlen.

Eie können Eichtostnt selbst versuchen , ohne daß es Sie et« »*
kostet Sie brauchen Ihre Adresse nur zu lenden an Mar DuE'
Abt . Eichtostnt , Berlin Nr . 552 . Friedlichst !-. 19. Dann erb - lte»
Sie vollkommen kosten- und portofrei unverbindlich eine Probe m»
genauer Gebrauchsanweisung und einer aufklärenden Broschuk»

Eichtostnt ist in allen Apotheken zu haben.



len/eit§ - er Grenze
Mtvolle Funde ln Südbrabant

In der Stadt Nivelles in Südbrabant
«-albten Bauarbeiter, - die damit beschästiZt
mären die Baugrube siir das neue Rathaus
imitten des Marktplatzes auszuwerfen , eine
z-Lcutsame Entdeckung , die vor allem bei den
Archäologen und Kunsthistorikern glühte Auf¬
merksamkeit hervorgerusen hat . Unter d- n
Trümmern von drei zerstörten Häusern ent¬
deckte man eine wunderbar erhaltene und künst¬
lerisch äußerst wertvolle Eruftenreihe gotischen
Ms aus dem dreizehnten Jahrhundert . Be¬
merkenswert ist , datz man bisher Grüfte dieser
Art und in einer so vollendeten und prachtvoll
Llisgestalteten Form bisher noch nirgend¬
wo in Bel gre n gefunden hat . Nach dem
Urteil der Archäologen , die sich an Ort und
Stelle um die weiteren Ausgrabungen bemü¬
hen , hat der bei den neu entdeckten Erlisten
angewandte Stil Aehn ^jchkeit mit dem , der bei
der berühmten , in Ihrer Stilforkn einzig
dastehenden Abtei von Dillers - la -Ville an¬
gewandt wurde . Immerhin ist es sonderbar,
hgs, dieser wertvolle Fund nicht schon früher ge¬
macht werden konnte und datz niemand von
dem Vorhandensein dieser unterirdischem Ge¬
wölbe Kenntnis hatte , obschon die Grüfte unter
dem Haus de» bekannten Bildhauers Laurent
Delvaut , der im achtzehnten Jahrhundert lebte,
zesunücnwurden . Außer der Eruftreihe hat man
euch den Säulengang freigelegt , der zur Stifts»
lirche führte , ebenso hat man ein Kellerge¬
wölbe entdeckt.

Gründung eines Bunde » für Heimatkunde
0 Wie amtlich mitgeteilt , wird « in Bund

für Heimatkunde in den Niederlanden vor¬
bereitet. Auf die Bedeutung der Heimatkunde
sür das gesamte niederländische Volk hatte
jüngst der neuernannte Generalsekretär im
Bildungsministerium , Professor Dr . van
Dam, tn einem Rundrunkvortrag hingewie¬
sen. Der neue Bund stellt sich zum Ziel , die
zahlreichen Vereinigungen , die in ' den Nieder¬
landen auf dem Gebiet der Heimatkunde tätig
sind , zusümmenzusassen . um dadurch die volks-
erziehrrische Arbeit erfolgreicher zu gestalten.

Deutsche Lehrgänge im Rundfunk
0 Um die Nachfrage nach deutschem Sorach-

unterricht zu befriedigen , wird der niederländi¬
sche Rundfunk im Februar mit Lehrgängen
in Deutsch seinen Anfang machen . Und zwar
sind zwei Lehrgänge vorgesehen , der ein «, der
dem niederländischen Rundfunkhörer theoretische
Kenntnisse in der deutschen Sprache vermittelt,
während ein zweiter Lehrgang dem Deutschen
im täglichen Gebrauch gewidmet Ist.

Kinder Lei deutscher Polizei zu East
0 Die deutsche Ordnungspolizei in Gro¬

ningen baite hüll Kinder bedürftiger Eltern
zu einem Eintopfessen geladen . Die kleinen
Halte der Polizei erwiesen sich keineswegs als
Kostverächter , und Immer wieder neue wohl¬

gefüllte Teller mutzten dsn kleinen Freunden
vorgesetzt werden . An dieser Eemeinschafts-
mahlzeit nahmen auch Vertreter deutscher und'
niederländischer Behörden teil . So sah man
den Bevollmächtigten des Reichskommissars für
die Provinz Groningen , Dr . Lonrtng, und
den Hauptkommissar der niederländischen
Polizei in Groningen.

Ein « Insel wird Festland
O Der Rat der Ortschaft llrk hat seine Zu¬

stimmung für die Ausbau - und Erweiterungs¬
pläne gegeben . Dies geschah hauptsächlich des¬
halb , weil man mit der fortschreitenden
Trockenlegung des Nordost -Polders erwartet,
datz Urk Bevölkerungszuwachs erhält.

Sojabohnen erfolgreich angebaut
Dieser Tage konnten die Prüfungen , die

man mit Anpflanzungen von Sojabohnen in
den strotzen Tkeibhausanlagen in Naaldwijk
sSUvholland ) durchaefllhrt hatte , beendet wer¬
den . Gute Ergebnisse wurden beim Anpflanzen
erzielt : Venn die Ernte in Treibhäusern betrug
das Drei - bis Vierfache von der Ernte aus
freiem Felde , die etwa 1200 bis 1500 Kilo¬
gramm fe Hektar ergab.

Neuer Stabtylan für Rotterdam
o Der Bevollmächtigte für den Wiederauf¬

bau in den Niederlanden hat eine Bekannt¬
machung erlassen , in der es unter anderem heißt,
die Schaffung des neuen Stadtplans von Rotter¬
dam mache es notwendig , die Grundstücke in
dem zerstörten Teil der Stadt aufs neue ein¬
zuteilen , Darum wird dieser Stadtteil zum
größten Teil enteignet werden . Den
ehemaligen Besitzern der enteigneten Grundstücke
werden dann entsprechend neuaufgeteilte Grund¬
stücke zur Verfügung gestellt . Hierbei soll so weit
als möglich auf die Wünsche eingcgangen wer¬
den . Den Grundstücksbesitzern steht ein Recht zu,
gegen die neue Zuweisung Beschwerde einzu¬
legen.

Spielhölle ausgehobcn
Del Polizei in Amsterdam gelang es in

der Altstadt , « ine Spielhölle auszuheben , die
nicht nur von Einwohnern besucht wurde , son¬
dern auch ihre Opfer aus Den Haay , Utrecht
und anderen Städten heranzoa . Als die Polizei
Unerwartet die Spielhölle betrat , konnten sieb¬
zehn Missetäter verhaftet sowie Spielgeräte,
Spielmarken und Geld beschlagnahmt werden.

L/n/er LportSien/t
Von Zakopane nach Sortina

O 2m Februar 1839 zog unsere deutsche
Ski -Streitmacht aus , um in Zakopane die Vor¬
herrschaft im alpinen Skisport zu verteidigen.
Aus der Verteidigung wurde ein Sicgeezug.
Von elf Weltmeistertiteln fielen sieben an
Deutschland . Die Vorherrschaft des Nordens
wurde in dessen ureigensten Wettbewerben hin-
weggesegt ; Norwegen mutzte sich mit einem ein¬
zigen Titel begnügen , Schweden ging leer aus,
und Finnland zwar zweimal erfolgreich . Nimmt
man die von Deutschland gewonnene Militär-
Patrouille hinzu , so sielen acht von zwölf Ti¬
teln an Deutschland , das heißt zwei Drittel!
Wenn nun unser Aufgebot in Cortina d 'Am-
pezza antritt , so mutz man sich ins Gedächtnis
zurückrufen , datz solche Erfolge nicht in jedem
Jahr erwartet werden können und vielleicht
alle zehn Jahrs einmal Vorkommen . So ist
unsere Skimannschaft auch 1841 in Cortina in
der Lage , wenigstens die Vorherrschaft zu be¬
haupten . Die Titelverteidiger und Weltmeister
von 1938 sind:

Abfahrtslauf : Helmuth Lantschner-
Dcutschland ; Torlauf : Rudolf Romininger-
Schweiz : Alpine Kombination : Jennewein-
Deutschland ; Nordische Kombination : Kustl
Verauer- Deutschland : 18- Kilometer -Lang-
lauf : 2uho Kurikkala -Finnland : Spezialsprung¬
lauf : Joses B r a d l « Deutschland : 50- Kllometer-
Dauerlauf : Lars Bergendahl -Norwegcn : 4 -vial-

10-Kllometer - Staffel : Finnland (Pitkaenen,
Alakulpi , Olkinoura , Karppinen ) ; Militär -Pa¬
trouille : Deutschland fOberleutnant Gaum,
Oberjäger Zängl . Gefreiter Speckbacher . Ge¬
freiter Schaumann ) .

Frauen: Abfahrtslauf : Christi Cranz-
Deutschland : Torlaus : Christi Cranz - Deutsch¬
land : Alpine Kombination : Christi Cranz-
Deutschland.

Die Zeitsolgc sür Cortina
O Die Fis - Wettkampfe um die Ski-

weltmeisterschasten erstrecken sich über neun
Tage und werden vom Italienischen Ski -Sport-
verband , dem sie 1938 auf dem Fis - Kongretz in
Zakopane übertragen wurden , wie folgt durch-
gesührt:

Sonnabend . 1 . Februar : Eröffnungsfeier im
Ski - Stadion : Sonntag , 2. Februar : Abfahrts¬
lauf für Männer und Frauen : Montag . 3. Fe¬
bruar : 4-mal - lO- KiIometer - Staffel : Dienstag
4 . Februar : Torlauf sür Männer und Frauen;
Mittwoch . 5. Februar : 18-Kilometer -Langlauf;
Donnerstag , 6. Februar : Kombinations -Sprung¬
lauf ; Freitag , 7 . Februar : Internationale Mi¬
litär -Patrouille : Sonnabend , 8. Februar : 50-
Ktlometer -Dauerlauf : Sonntag . 9. Februar:
Spezialsprunglauf und Schlutzfeier.

Zwei LänderkLmpse mit der Schweiz
O Einer Anregung des Schweizerischen Fuß¬

ball « und Athletik -Verbandes zufolge ist eine

Niederdeutsche Umschau
Auch er verliert seinen Kopf

O 2m Zuchthaus zu Celle verhandelte da»
Sondergericht Hannover gegen den 37 Jahre
alten Heinrich Wadrowitz . qeboren zu Schad¬
walde . Kreis Marienburg . W ist einer der
vier Strafgefangenen , die am 5. Dezember - us
dem Leiter Zuchthaus ausbrachen , nachdem sie
einen Mitgefangenen und den Ausseher auf ge¬
meine Art ermordet hatten . Wie bekannt,
wurde einer von ihnen Kohlrausch , am Tage
der Flucht ergriffen später dann vom Sondcr-
gericht zum Tode verurteilt und am 9. Januar
enthauptet Am selben Tage wurde sein Ge¬
nosse , Wadrowitz hilflos mit erfrorenen
Füßen tn einer Feldscheune bei Celle aufge¬
funden , wo ihn die noch flüchtigen Ehmk und
Rippe zurückgelassen hatten

W . mutzte auf einer Bahre vor die Schran¬
ken des Gerichts getragen werden . Er wurde
dann auf einen Sessel gelebt und gab seine
Antworten ruhig und mit klarer Stimme . Er
schilderte dann den Dovpelmord an dem Ober¬
wachtmeister Hecht und dem Mitgefangenen
Büttner ähnlich , wie es Kohlrausch getan hatte.
Natürlich versuchte er . wohl in der leisen Hoff¬
nung . doch seinen Kopf noch retten zu können,
die Schuld auf seine Mittäter abzuschieben.
Gegen den Angeklagten sprachen auch seine
Vorstrafen , so unter anderem wegen Diebstahls
im Rückfall und wegen Ctratzenraubes . Er
blltzte vor seiner Flucht eine Zuchthausstrafe
von sechs Jahren mit anschließender Siche¬
rungsverwahrung ab.
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Reichsbundes für Leibesübungen getroffen wor¬
den , wonach zwei Länderkämpfe oer beidersei¬
tigen F u tz b a l l - Nationalmannschaften durch»
aeführt werden . Das erste Spiel findet am 3.
März in Deutschland und das Rückspiel
am 20 . April tn der Schweiz statt.

Heinz Sendet boxt in Berlin

M Der junge Berliner Schwergewichtler
Heinz Sende ! , der nach seiner schweren
Äugenverletzung am 2 . Februar in Hamburg
erstmalig wieder in den Nina gebt und auf den
Straßburger Nutz trifft , soll bet den nächsten
Berliner Borkämpfen im Sportpalast am 18.
Februar ebenfalls einen Kampf erbalten . Al«
Gegner Ist ein guter italienischer Schwer¬
gewichtler vorgesehen Sende ! hasst in dtBen
Kämpfen erneut seine berechkiaten Ansprüche
sür die weiteren Aurtibeidungskämvse in der
Schwergewichtsklasse gellend zu machen.

Wieder Borkämvk .. in Käniqsberq
M Die nächsten Derufsborkämps«

in Königsberg in Preußen lind aus den
16. Februar angeletzt worden . Die Veranstalter
planen wieder ein großzügiges Programm zur
Durchführung zu bringen . Var allem würde
man gerne den jungen Halbschwergewichts»
meiste ! Kreitz in den Hauptkamvi bringen,
der sich gerade im Osten des Reiches schon viele
Freunde erworben hat.

,s

U

Birrdieibiinsii.

2lus Nio de Janeiro wird uns eine Zeitungsnotiz zur Kenntnis ge¬

bracht , die in Porto Äicgre durch mehrere Tageszeitungen gegangen

ist . Sic lautet übersetzt:

Die 2>l.'i
' eftciube soll helfen

Eines nicht alltäglichen Mittels zur Beförderung von Medikamenten

bediente sich gestern nachmittag die § Irma in Verbindung mit

Hr . Carlos Nels in GramaLo . Hiescr bekannte Äczt hat in dem ge¬

nannten Ort eine Patientin , die schwer an Wochenbettsieber leidet und

forderte Lurch einen Boten ein bekanntes - Bs - «» « >Präparak an . Ha

sich erst morgen wieder eine Gelegenheit zur Nückreise nach Gcamabo

bietet , Las IHelimittel aber dringend gebraucht wird , sandte Hr . Nels

gleichzeitig eine Brieftaube mit . Gleich gestern nachmittag wurden dem

Dierchen einige der sehr leichten Dubletten an den 5uß gebunden . Lee

Stark der Brieftaube erfolgte um 3 .50 Uhr , und da der Liug mit

Liugzeug auf eine Stunde und 40 Minuten berechnet wird , müßte der

Ilrzt bereits um 5 Uhr !m Besitz des ktzeilmitteis gewesen sein , auf das

er sonst noch zwei Dage hätte warten müssen . Hie Daube schtug sofort

die Nichtung nach Gramaüo ein , und es lst wohl kaum daran zu zweifelst,

daß sie auch richtig angekommen fein wird/

Hr . Nels sandte unseren Geschäftsfreunden In Porto Älegre folgendes

Drlegramm:

, Briestaube brauchte 1 Stunde LO Minuten . Patientin verbrachte dis

Nacht out . kieute ohne Lieber?



Aeverfches Schloß — auch für Ostfrtesen sehenswert
Das jetzige vorbildliche He matmuseum unserer Stammesgenoffen besteht zwei Jahrzehnte

M Seit zwanzig Jahren befindet sich das
Heimatmuseum des Jeverlandes im Schlosse zuJever . Vorher hat es wiederholt seinen Stand¬ort wechseln müssen . Bereits im Jahre 1887
wurde das Museum in einem Raume der ein¬
stigen Festungs -Strafanstalt an der Terrasse in
Jever eröffnet . Als die Räume in dem alten
Gebäude nicht mehr genügten , wurde die Samm¬
lung 1902 in das alte Evmnasialgebäude an der
^ N ' nstrahe verlegt , wo zur Unterbringung die
Aula und mehrere daran anschließende Räume
zur Verfügung standen . Dort konnte bereits 1903
eine altjeverländische Bauernstube eingerichtetwerden und die Sammlung sich erfreulich ent¬
wickeln . Nach dem Weltkriege wurde das Mu¬
seum dann vorübergehend in der Bleekerschule
am Mooshlltterwcg untergebracht , und 1921 er¬
folgte die endgültige Uebersiedlung in das jever-
sche Schloß . Die Einrichtung der Sammlungenrn diesem altehrwürdigen Gebäude machte an¬
fangs zwar

erhebliche Schwierigkeiten.
Doch die dadurch erfolgte Vereinigung mit den
im Schlosse bereits vorhandenen wertvollen
Kunstwerken ermöglichte eine hervorragend gün¬
stige Entwicklung des ganzen Museums Denn
vom Fresenloch his zum Eulenturm , vom riesi¬
gen Löwen im Steinpflaster bis zum dicken Ba¬
rock der Wetterfahne in der Turmzwiebel , ist
das Schloß samt seiner Hauptsehenswürdigkeit,
der kostbaren Decke im Audienzsaal und dem gro¬
ßen Kunstwerk der Wandteppiche im Eobelin-
saal , das sprechendste und schönste Museum in
weiter Runde.

Und besonders in den letzten Jahren ist so
zielbewusst an dem Aus - und Aufbau aller
Abteilungen gearbeitet worden , daß ein hervor¬
ragender Fachmann . Dr . Peßler, Hannover,
der Direktor des Niedersächsischen Volkstums¬
museums , vor Jahresfrist in einen « Gutachten
fcststellte : . .Das neueingerichtete Jeverländilche
Heimatmuseum hat einen tiefen Eindruck aus
mich gemacht . Besonders bemerkenswert ist die
Vielseitigkeit der kulturgeschichtlich bedeutsamen
Stücke , ihr künstlerischer oder geschichtlicher
Wert , die gute und klare Anordnung der Samm¬
lungen sowie die Einfügung des Saales mit
der berühmten Holzdecke in den Muieumsrund-
gang . Alles zusammen wohl geeignet , das
Heimatmuseum in Jever zu

einer der Hauptsehenswürdigleiten
de -- " ' ^ "" b, >r -»er La " d»s zu machen ."

Sehr anerkennend haben sich auch wiederholt
Mi » f. erialrat Tantzen, Oldenburg , in seiner
Eigenschaft als Leiter der Staatlichen Arbeits¬
gemeinschaft . sowie Dr . Ottenjann, Clop¬
penburg , der Begründer und Leiter des bekann¬
ten Cloppenburger Museumsdorfes , über das
in Jever Geschaffene ausgesprochen . Zahlreich
sind die Anerkennungsschreiben , die der Mu-

, seumslcitung von vielen Seiten zugegangen sind.
. -Aushauend auf einer in mehr als fünfzigjähri¬

ger zielbcwußter Sammelarbeit von Rektor
/ Di ^drich Hohnholz . Pastor Bruno Eramberg,
^ Kaufmann Heinrich Remmers , Rektor Wiggers

und vielen anderen Heimatfreunden geschaffenen
festen Grundlage durch den Besitz einer Viel¬
zahl von wertvollen Museumsstücken aus asten
Gebieten , konnte die Leitung in den letzten fünf
Jahren darangehen , das gesamte Museum in
allen seinen Abteilungen nach neuzeitlichen Ge¬
sichtspunkten neu zu ordnen und

mehrere neue Ausstellungsräume
mit besonders zeitnahen Aufgaben einzurichten.

Fand schon bei der Tausendjahrfeier Je¬
vers die von Grund auf neueingerichtete
Bauernstube viel Beachtung , wurde das alt-
friesische Fliesenzimmer mit seinen mehr als
zweitausend Fliesen viel bewundert und er¬
weckte neben vielen anderen Stücken der meh¬
rere hundert Jahre alte Rathauskamin im
R " ' srimmer besondere Aufmerksamkeit — so
schloß sich hieran in den folgenden Jahren der
überaus geglückte Einbau einer altieverschen
Bürgerküch « , die Nenordnuna der Abteilung
für heimatliche Steindcnkmäler . die Einrichtung
eines landesgeschichtlichen Raumes der Herr¬
schaft Jever , die Zusammenstelluna einer hei¬
mischen Waffenschau , die Eröffnuna einer 'Ab¬
teilung für heimatliche Handwerkskunst , die
Neuordnung der Trachtcnschau mit einer Samm¬
lung von Volkstrachtenpuppen aus fast allen

niederdeutschen Bezirken sowie als eine der
letzten größeren Arbeiten die Begründungder «sichtigen familienkundlichen
Abteilung mit der umfassenden Schau von
mehr als 800 Hausmarken aus dem Jever¬
land sowie vielen sippenkundlicken Darstel¬
lungen.

Zahlreiche andere Vorhaben wurden in die¬
ser Zeit außerdem verwirklicht oder für ihre
spätere Durchführung bereits die erste Grund¬
lage gelegt . Auch während des Krieges ist diese

Aus - und Aufbauarbeit nicht unterbrochen
worden , wenn sich auch manche Maßnahine
heute nicht in derselben flotten Weise verwirk¬
lichen läßt , wie es sonst der Fall ist. So
wurde im vergangenen Jahre ein sehr bedeu¬
tendes neues Werk in Angriff genommen durch
die Darstellung wichtiger heimatlicher Hand¬
werksberufe . In sieben Räumen des Dach¬
geschosses des Schlosses ist diese neue Abteilung
jetzt im Entstehen . Hier wird den Besuchern
des Museums in anschaulicher Darstellung ein
lleberblick gegeben über die Arbeit ? - und
Entwicklungsformen wichtiger hei¬
matlicher Handwerksberufe. Und
zwar wird hier gezeigt , wie es in einer alten
Schmiede Werkstatt aussah . was der bodenstän¬
dige kunsthandwerklich « Metallhandwerker für
seine Arbeit benötigte und wie er sie ausführte,
wie der Zinugießer am Werk war , wie der
Drechsler seine Arbeit verrichtet , wie beim
Töpfer der Werdegang seines Schaffens ist . wie
es einst in einer alten jeverschen Buchdruckerei
ausgesehen hat und was ein alter ieverscher
Blaufärber iür sein « Arbeit benö .iate.

Sieben Handwerksstätten
mit allem Drum und Dran , beste heimatliche
Handwerksüberlieferung verkörpernd und zu¬
gleich hervorragende Anschauungsstätten für
jung und alt . für di« Schulen wie iür Studie¬
rende . werden hier geschaffen in gewissenhafter
Arbeit und zielbewußter Sammlung aller für
diesen Zweck notwendigen und noch zu erlan¬
genden Werkzeuge , Geräte und heimatlichen
Handwerkserzeugnisse . Es wird noch einig«
Zeit dauern , bis diele neue Abteiluna den Be¬
suchern des Museums zugänglich gemacht wer¬
den kann . Denn noch sehr viel hat sich das
trotz seiner achtzig Jahre In unaebrochrner
Schaffenskraft wirkende , um das Heimat¬
museum hochverdiente Vorstandsmitglied des
Jevcrländischen Altertums - und Heimatoereins,
Marine - Wortführer a . D . Friedrich Evers,
für die endgültig « Verwirklichung des ganzen
Vorhabens vorgenommen . Erst dann wird es
auch am Platze sein , aus Einzelheiten dieses
bedeutsamen Unternehmens näher einzugehen,
ebenso wie auf einige andere größere Vor¬
haben , die nach endgültiger Vereinigung der

jetzigen Raumnot im Schlosse zur Durchführung
reif sein werden.

Die erwähnten begonnenen und erwogenen
Vorhaben wurden ausführlich beraten auf
einer Versammlung des Vorstandes , der unter
Leitung seines ersten Vorsitzenden . Bürger¬
meister Folkerts, und in Anwesenheit des
staatlichen oldenburgischen Museumsvflegers,
Dr . Ottenjann, Cloppenburg , in Jener
tagte . Der erster « berichtete hierbei ausführ¬
lich über das bisher Geschaffene und ging näher
auf di« Arbeitsvorhaben für die nächste Zu¬
kunft ein . Der Bürgermeister gab eine grund¬
sätzliche Darstellung der Arbeit des Heimat¬
museums und zeigte seine große Bedeutung für
das gesamte Jeverland und die landschaftlich zu
ihm gehörenden Gebiete auf.

Dr . Ottenjann erkannt « auch bei dieser Ge¬
legenheit die große Wichtigkeit der jeverschen
Muleumsarbeit an . Er würdigte die von allen
Vorstandsmitgliedern geleistete

ständige und ehrenamtliche Arbeit,
die sehr oft die Kräfte aller Beteiligten voll in
Anspruch nimmt . Dieses Lob gilt sowohl dem
ehrenamtlichen und um den Ausbau lehr ver¬
dienten Museumsleiter , Heimatforscher Georg
Janssen. Sillenstede , als auch den übrigen
Vorstandsmitgliedern , die die Erfüllung grö¬
ßerer Sonderausgaben , wie die Einrichtung
neuer Abteilungen , übernommen haben.

Bei der am folgenden Tage «stattgefundenen
erneuten Besichtigung aller Abteilungen des
Museums empfing Dr . Ottenjann von dem
jeverländischen Heimatmuseum wieder di« be¬
sten Eindrücke . Für weiter « Vorhaben gab er
dem Vo ' ' "- auch« dankbar aufgenommenen
Anregungen auf Grund seiner reichen Erfah¬
rungen in der praktischen Museumsarbeit und
betonte mit Nachdruck , daß aus der einstigen
bescheidenen kleinen Altertümersammlunq der
Stadt Jeoer inzwischen ein großes und
wichtiges Unternehmen

von hervorragender öffentlicher Bedeutung
geworden sei.

Welch großer Wertschätzung sich das Heimat¬
museum des Jeverlandes heute überall erfreut,
beweist die Tatsache , daß das Museum trotz
des Krieges auch im vergangenen Jahre einen
sehr beachtlichen Besuch aufzuweisen hatte , und
zwar wurden mehrere tausend Gäste gezählt.
Darunter befanden sich auch viel « Wissenschaft¬
ler und Museumsfachleute di« sich neben der
Besichtigung der Sammlungen über besondere
Fragen durch eingehende Rücksprache mit dem
Leiter E . Janssen unterrichteten , der persönlich
auch die wertvolle Bruno - Eramberg - Münz¬
sammlung des Museums betreut.

» . IV « Ile.

Holländische Gesandschaft in Ostfricsland
Festliche Empfänge in Emden und Norden

T Die langjährigen Streitigkeiten zwischen
dem Grasen von Ostfriesland und den Ständen
im siebzehnten Jahrhundert boten den Eeneral-
staaten der Niederlande günstige Gelegenheiten,
sich in die inneren Verhältnisse des Nachbar¬
landes einzumischen . Die Ostfriesen reichten
ihnen selbst die Hand dazu ! denn beide Par¬
teien , besonders die Stadt Emden , baten ab¬
wechselnd die Holländer »m Vermittlung oder
Hilfe . Es war daher nicht verwunderlich , daß
die Generalstaaten , die am liebsten die so
wichtige Emsmündung samt der Stadt Emden
in ihrem Besitz gehabt hätten , ihre Dienste gern
gewährten . Ihre im Hintergrund stehenden
Machtgedanken aus die Unterems . die besonders
deutlich im Kriege mit dem Fürstbischof Bern¬
hard von Galen von Münster um 1660 heroor-
leuchteten , ersorderten es , die an der Ems herr¬
schende Macht möglichst zu schwächen. Darum
gewährten sic bald der einen , bald der andern
Partei ihre Unterstützung , so dafür sorgend , daß
keine von ihnen die alleinige Macht in die
Hand bekam.

In dieser Zeit wurden oft einzelne Abge¬
sandte oder Abordnungen von allen Parteien
über die Landesgrenze hin und her gesandt . Im
Jahre 1661 kam aus das Ersuchen der Stände
und der Stadt Emden eine Vertretung der Ee-

neralstaaten zum ostfriesischen Landtag , um
zwischen dem Grafen und den Ständen zu ver¬
mitteln.

Am 13. Juli erhielten die Herren Cant,
Vryberqen . Klinstra , Mulert und Gras Schulen-
burgh Auftrag , nach Ostfriesland zu reisen . Es
wurden ihnen Reisekosten und Tagegelder zu
Lasten der Grafschaft zugcsichert und zu diesem
Zweck 2300 Gulden bereitgestellt . Als der Gras
die Nachricht von ihrem Kommen empfing , ver¬
suchte er vergeblich , den Landtag so früh zu-
«ammenzurufen , daß di« holländische Gesandt¬
schaft noch nicht dasein konnte . Aber er mußte
«ich bis zu ihrer Ankunft gedulden.

Am 20. Juli 1601 versammelten sich die Ab-
esandten zu Groningen und wurden dort von
em Sekretär der ostsriesischen Stände , Hummo

Westendorph , begrüßt . Am 23. Juli betraten
sie zu Delszyl ein von Westendorph bereit¬
gestelltes , bequemes Schiff . Im Emder Hafen
angekommen , wurde ihnen ein feierlicher
Empfang bereitet . Zunächst wurden sie durch
die Vertreter der Ritterschaft , die Herren Baron
von Kniphausen , von Dornum , von Hane und
Venlnaa , dann durch die Bürgermeister Salec
und Eeradi im Namen der Stadt begrüßt.
Unter dem Donner der Kanonen auf den
Wällen bestiegen die Gesandten die bereit-

Barsteder und Westerenderschließen einen Vertrag
Zwei Dörfer streiten

T Unter den einschlägigen Akten der Kriegs¬
und Domänenkammer zu Aurich befindet sich
unter der Nummer 10 9-11 ein aufschlußreicher
Vorgang über einen Vergleich oer Barsteder und
Westerender , wie sie es hinfüro mit dem Schwe¬
len in der Herrenmeede halten wollten.

Anlaß zu diesem Vergleich gab eine Be¬
schwerde der Einwohner von Barstede über d i e
ungerechte Abmessung der den Bar-
stedern und Westerendern zugefallenen Stücke in
der Herrenmeede Der vorläufige Entscheid der
Kammer vom 9. Juli 1753 ging dahin , daß in
diesem Sommer alles beim alten bleiben müsse,
um die Arbeit nicht zu stören , doch stellte sie
eine Aenderung der obwaltenden Verhältnisse
in Aussicht.

Die Einwohner von Westerende mußten zu¬
geben , daß die Barsteder über Gebühr zum
Schwelen herangezogen wurden . Sie schützten
aber vor , daß es ihre eigene Schuld wäre , wenn
sie im Verhältnisse der Einwohnerzahl beider
Dörfer zu viel Arbeit übernommen hätten . Sie
hätten sich ihr Stück aus freiem Willen ausge¬
sucht. Erst vor wenigen Jahren hätten sich Hadel
(Adel ) Albers , Mensse Onnen und andere mit
ihnen verglichen , und an dieser Regelung woll¬
ten sie festhalten.

Die Bauerrichter beider Gemeinden wurden
auf den 27. September 1753 nach Aurich ge¬
laden . Von Barstede waren erschienen : Vauer-
richter Johann Reiners , Adel Albers und Al-

ich um das Schwelen
bert Janßen als Bevollmächtigte und aus
Westerende : der Bauerrichter und die Bevoll¬
mächtigten der Gemeinde . Dis Barsteder er¬
klärten , daß sie vormals «nit den Westerendern
ein Stück Meede gemeinsam hätten schwelen
müssen . Weil aber die Westerender geglaubt
hätten , die Barsteder arbeiteten zu
langsam, hätten jene eine Teilung des ge¬
meinsamen Anteils vorgeschlagen . Harm Anton
Rinderhagen , Adel Albers und Mensse Onnen
hätten ohne Vollmacht der Gemeinde ein großes
Stück der Meede zu schwelen übernommen . Die
Genannten waren gewiß des ewigen Streites,
der sich Sommer für Sommer zwischen beiden
Gemeinden erhob , sobald die Zeit des Heuens
begann , überdrüssig geworden und wollten um
des Friedens willen lieber ein größeres Stück
der Meede schwelen . Die Beteiligten mußten
zugeben , daß es „allemal beim Schwelen große
Unruhe , Streit und Uneinigkeit " gegeben hätte,
so „daß die Barsteder nicht in gehöriger Zeit
mit dem Schwelen hätten fertig werden können .

"
Das bezeugen : Bruno Alberts , Cornelius Haß-
bargcn , Eielt Geldes , Mensse Onnen , Jürgen
Janßen , Daniel Haßbargen , Meindert Mein-
ders , Jan Janßen , Jann Ecrdes , Rewert Hab-
ben , Otto Jacobs , Jann Strückers ( ? s , Gerdt
Rottgers und Dirk Janßen.

Eine zweite Verhandlung fand am
24 . Oktober 1753 zu Aurich statt . Die Gemeinde
Barstede verpflichtete sich nunmehr , 28 Mann

zum Schwelen zu stellen , darunter auch Vogt
Rinderhagen , weil er Land in jenem Dorfe be¬
saß. Die nachbenannten Herde hatten insge¬
samt 23 Mann zu stellen , und zwar : Heere
Albers (1 ) , Jürgen Janßen und Eyelt Ecrdes
(2) , Jann Tebben und Albert Arends (1 ) , Gerd
Nötiger ? ( 1 ) , Johann Reinders als Bauer¬
richter ( 1) , Mester Dirk Janßen ( 1 ) , Daniel
Haßbargen (1 ) , Brune Alberts (2s , Albert
Janßen (1 ) , Meindert Meinderts Wwe . (1 ) ,
Rewert Habben ( 1) , Otte Auver ( 1) , C . Haß¬
bargen ( 1) , Jann Janßen ( 1 ) , Hadel Alberts
(2) , Johann Ecrdes ( 1 ) , Vogt Rinderhagen ( 2s
und Mensse Onnen (2) , insgesamt also 23 Mann.
Der Bauerrichter Johann Reiners hatte von sei¬
nem Herd und seiner ledigen Warf noch zwei
Mann zu stellen , Enno Ennen , Hadel Albers
und Cornelius Haßbargen noch je einen Mann.
Auch die Gemeinde Westerende hatte ihre
Mannschaft aufgestellt . Damit war der Streit
aus der Welt geschafft . Man war zur alten
Gewohnheit zurückgekehrt und hatte die Zahl
der zu gestellenden Arbeitsleute nach dem Ver¬
hältnisse der Einwohnerzahlen beider Gemein¬
den festgelegt.

Vom Sommer 1754 ab stellte Westerende 76
und Barstede 28 Mann zum Schwelen in der
Herrenmeede bereit , und zwar jeweils den
Vauerrichter oder seinen Stellvertreter , ein oder
zwei „Themer "

, die das Heu mit langen Stan¬
gen in Haufen zu ziehen hatten , und den Rest
als Schweler.

(Nach den Akten des Staatsarchivs zu Aurich .)
Heinrich Drees.

Mensel , ersetzt Motor -kS . In den weiten
der Senrineinsckränkung müssen ksukiz
Msnsckenkräkte die sonst so beliebten moto¬
risierten k>terdekrätte ersetzen . — Vieser prsic-
tiscks Lekneepklug wurde von den dänischen
vebörden eingesetzt , um ' die Wegs vom
Schnee eu säubern . (Associated ? reü)

gestellten fünf Karossen . Emden hatte damals
eine holländische Besatzung von
drei Kompanien. Die ganze Garnison
war in vollen Waffen längs der Straßen bis
zum Quartier der Gesandtschaft aufgestellt . Die
Herren fuhren die Parade ab und wurden in
ihre Unterkunft geleitet . Dann ließ der Be¬
fehlshaber Oberst Ehrentreuter die Kompanien
vorbeimarschieren , wobei drei Ehrensalven au»
Musketen geschossen wurden . Am Abend des¬
selben Tages wurde der Gesandtschaft ein Fest¬
mahl gegeben , an dem auch die Vertreter der
Stände teilnahmen.

Graf Georg Christian sandte seinen Drosten
Eck , um die Holländer mit zwei sechsspännigen
Karossen nach Aurich zu holen . Eine halbe
Meile vor Aurich wurden siH durch den Grasen
und seinen Bruder mit einem Gefolge von
Räten und Ldclleuten unter Trompeten¬
geschmetter und Paukenschlag empfangen . Nach
einem Willkommen wurden sie in die Stadt und
aufs Schloß geleitet , während die Kanone»
einige Ehrensalven feuerten.

Am anderen Tage begannen die Verhand¬
lungen . Nachdem der Graf vergeblich vetsücht
hatte , den Landtag in Aurich statt in Norden
abzuhalten , reiste die Gesandtschaft nach Norden,
wo sie am 31. Juli vom Kanzler Höpfner
empfangen wurde . Die Verhandlungen waren
wegen des Widerstandes der sträflichen Partei
völlig nutzlos , so daß die Holländer am 27. Au¬
gust dem Grafen ihre Abreise mitteilten . Am
Nachmittag kam dieser selbst daher mit seinen
Räten Wiarda und Croneck nach Norden und
lud die Gesandten durch zwei Edclleute zu sich
zu Gaste . Diese lehnten ab , weil er ihren Be¬
such in Aurich nicht erwidert hatte . Darauf
kam der Graf mit seinem Kanzler Höpfner und
den Räten Wiarda und Croneck zu ihnen , um" - - ch einigen Höflichkeitserweisen zu b «tien,
doch so lange zu warten , bis sich die Gemüter
« .. . s beruhigt hätten , da doch noch keiner der
Streitpunkte erledigt sei. Auf seine Vorschläge
äußerten sie ihre Bedenken , daß weitere Ver¬
handlungen doch nichts fruchten würden . Sie
würden daher nach Emden reisen , um dort noch
einige Tage zu verbleiben . Dort könnte er
ihnen ja noch andere Vorschläge machen . Da¬
mit nahmen sie Abschied vom Grafen und von
den Ständen und kamen abends in Emden an.
Elinstra und Vrybergen wurden mit dein
Emder Rat Dr . Andre noch nach Verum geschickt,
um mit dem grade dort anwesenden Herzog
Rudolf August von Braunschweig zu verhandeln.
Dort wurden sie mit allen Ehren aufstenommenund kehrten am andern Tage nach Emden zurück.

Vom Magistrat zu Emden wurde der Ge¬
sandtschaft zu Ehren ein Festmahl auf
dem Rathause gegeben . Am 3. und 4 , Ok¬
tober prüfte man noch die Beschwerden der
Stände und schickte einen Beschluß an den
Kanzler . Am 5. Oktober nahmen die Hollän¬
der Abschied und wurden durch eine große
Anzahl von ostfriesischen Abgeordneten zum
Hafen geleitet . Die Besatzung war wieder , wie
heim Empfang , angetreten . Die Gesandten
fuhren in Kutschen die Parade ah und bestiegen
das Schiff . Sobald sich das Schiff unter dem
Segelsetzen aus dem Hafen bewegte , wurden die
Kanonen abgebrannt und drei Ehrensalven mit
Musketen geschossen. Die Vertreter der Stände,
die Herren Veninga non der Ritterschaft , Andre
von Emden und Sekretär Westendorph , beglei¬
teten die Gesandten über De ^ zyl nach Gronin¬
gen . Am 6. Oktober nahm man Abschied von¬
einander . Die Ostfriesen kehrten nach Emden
zurück. Die Holländer reisten nach Den Haag,
um den Hochmögenden Herren Bericht zu er¬
statten.

Die Gesandtschaft , die so viel Unkosten und
Umstände erfordert hatte , war also völlig er¬
folglos geblieben . Die Streitigkeiten zwischen
Fürst und Ständen gingen zum Nachteil de»
Landes weiter.

Mütter - c . hslunsstziime und Zusend-
krholungsheime der NSV . dienen dek
Sesunderhollung unseres Voitze».
Zur Schaffung dieser Helme dient ve»
Milgücösbeilrag.
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